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Schulfreuden sind getrübt
Die Kinder der Breite-Schule, die ihre Pause im warmen Herbstwetter geniessen, 

wissen wohl nicht, dass das Stadtparlament sie bis auf Weiteres mit ein paar 

zusätzlichen Baracken statt einem ordentlichen Erweiterungsbau abspeisen 

will. Eine Aula für Schulfeiern und Quartierfestchen, für Chorgesang und 

Weihnachtsspiel steht seit den Sechzigerjahren auf der Wunschliste der Schule 

– vergeblich. Eigentlich müssten Parlamentarier den Kindern ins Gesicht sagen, 

warum ihnen Schule so wenig wert ist. Seite 3
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2 Die Zweite

Steht die Schweiz vor dem Untergang? Werden 
wir bald am Bettelstab gehen, wenn wir in der 
Volksabstimmung vom 24. November Ja zur 
1:12-Initiative sagen und damit die Arbeitge-
ber in Scharen aus dem Land vertreiben? 

Liest man die Propaganda der Gegner, könnte 
man tatsächlich den Eindruck bekommen, dass 
es um Sein oder Nichtsein geht, denn die Arbeit-
geberverbände und ihre politischen Verbünde-
ten setzen wieder einmal voll auf die Angstkar-
te: Wenn man den Leuten eintrichtern kann, 
dass ihr Arbeitsplatz in Gefahr ist, dann sind 
sie gern bereit, gegen ihre eigenen Interessen zu 
stimmen – ein altbewährtes Rezept, das schon 
oft erfolgreich war.

Aber was sind die eigenen Interessen der Ar-
beitnehmer? Wie schrecklich ist die 1:12-In-
itiative wirklich? Sie formuliert ein Ziel, das 
rund 99 Prozent der Schweizer Unternehmen 
gar nicht betrifft. Die Initiative verlangt, dass 
«der höchste von einem Unternehmen bezahlte 
Lohn nicht höher sein (darf) als das Zwölffache 
des tiefsten, vom gleichen Unternehmen bezahl-
ten Lohnes.» Konkret bedeutet das: Selbst wenn 
die ungelernte Angestellte einer Firma lediglich 
3'000 Franken pro Monat verdient, darf der 
Chef bzw. die Chefin im gleichen Zeitraum im-
mer noch 36'000 Franken einsacken. 

Nur die wenigsten Schweizer Firmen haben 
überhaupt die Möglichkeit, sich solch teure Bos-

se zu leisten, auf jeden Fall aber nicht die vie-
len KMU landauf, landab, die sich in diesen Wo-
chen von ihren Verbänden willig gegen die Ini-
tiative vor den Karren spannen lassen. Warum 
sie überhaupt bereit sind, einen Kampf zu füh-
ren, der nicht der ihre ist, darüber kann man 
nur spekulieren.  

Zum einen gibt es viele kleine und mittlere 
Unternehmen, die von grossen Auftraggebern 
abhängig sind, in denen Lohnverhältnisse jen-
seits von 1:12-Vorstellungen herrschen. Mit die-
sen Firmen, und nicht zuletzt mit ihren gut be-
zahlten Chefs, möchten es die Kleinen nicht ver-
derben, darum stimmen sie jetzt in den Chor 
der Gegner ein, obwohl sie persönlich oft an-
ders denken.

Ein weiteres Motiv für die Ablehnung der 
1:12-Initiative dürfte die Angst vor staatlicher 
Einmischung sein. Man kann sie ein Stück weit 
nachempfinden. Bisher hat sich der Staat aus 
der Lohnpolitik der Wirtschaft herausgehalten.  
Wenn die Initiative angenommen wird, gibt künf-
tig der Gesetzgeber eine Lohnobergrenze vor, eine 
unsympathische Vorstellung für jeden aufrechten 
Gewerbler, der seine Tarifautonomie liebt.

Natürlich wäre es besser, wenn sich die Wirt-
schaft selbst regulieren würde und überrissene 
Löhne ein Tabu wären, das von niemandem un-
gestraft gebrochen würde. Vor 30 Jahren hät-
ten Firmenchefs noch Hemmungen gehabt, sich 
selbst überrissene Löhne und Boni auszuzahlen, 
die weit weg von den Löhnen ihrer Angestellten 
sind, aber das ist leider längst vorbei.  Darum 
braucht es heute Volksbegehen wie die 1:12-In-
itiative, um den schwarzen Schafen in der Wirt-
schaft die Grenzen aufzuzeigen, die sie für sich 
selbst nicht setzen wollen. Wir unterstützen die 
1:12-Initiative; sie verdient am 24. November 
ein überzeugtes Ja.
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Nach dem Nein des Stadtparlamentes zum Schulhausprojekt Breite herrscht Frustration 

«Leider kein Vertrauen mehr»
Andres Bächtold und Roland Hofer vom Schaffhauser Architekturforum «scharf» äussern sich zum 

gescheiterten Projekt Breite-Schulhaus und zeigen auf, was blinde Sparwut anrichten kann.

Praxedis Kaspar

az Andres Bächtold, Roland Hofer, 
das Schaffhauser Architekturforum 
«scharf» zeigt sich erschrocken über 
den Beschluss des Grossen Stadtra-
tes, auf Antrag der Jungfreisinnigen 
das Projekt Breite-Schulhaus an die 
Fachkommission Bau zurückzuwei-
sen mit dem Auftrag, eine Variante 
zu erarbeiten, die massiv günstiger 
wäre als die 14 Millionen für das Ur-
sprungsprojekt. Was bewegt jetzt die 
Schaffhauser Architekten zur Stel-
lungnahme?
Andres Bächtold Wir melden uns zu 
Wort, weil wir diesen Parlamentsbe-
schluss nicht nachvollziehen können. 
Offensichtlich ist auch die Baufachkom-
mission des Grossen Stadtrates, die sich 
ein Jahr lang mit dem Projekt befasst 
hat, ganz anderer Meinung gewesen, 
sonst hätte sie die Vorlage nicht zur Zu-
stimmung empfohlen. Nun ist im Parla-
ment der grosse Sparhammer niederge-
donnert, der gleich auch noch die Schul-
raum-Planung unter sich begraben hat. 
Dabei erfüllt das Projekt genau die Vor-

gaben, die der Auftraggeber zu Beginn ge-
macht hat. So etwas ist nicht nachzuvoll-
ziehen, insbesondere nicht für uns Archi-
tekten, die wir Partner der Stadt bei öf-
fentlichen Bauten sind.
Roland Hofer Wir sind nun in Sachen 
Breite-Schulhaus ungefähr gleich weit 
wie vor zehn Jahren, als das Vorgänger-
projekt eines Luzerner Architektenteams 
abgelehnt wurde ... 
Bächtold Während die Fachkommis sion 
präzis arbeiten, abwägen, vergleichen 
und ihre Vorschläge begründen muss, 
kann das Parlament ohne Grundlagen aus 
dem hohlen Bauch heraus entscheiden 
und damit jahrelange Vorarbeit zunichte 
machen. Das finde ich befremdlich. Ich 
habe überdies den Eindruck, dass die di-
rekten Nutzer solch grosser und komple-
xer Projekte, in diesem Fall also Lehrper-
sonen und Schulbehörden, von den Fach-
leuten der Stadtverwaltung nicht genü-
gend informiert, aufgeklärt und begleitet 
werden. Die Nutzerseite ist im Entschei-
dungsprozess zwar jeweils gut vertreten, 
aber sie ist regelmässig überfordert und 
kann deshalb das Projekt auch nicht ge-
bührend mittragen.

Was müsste man tun, um die Sache zu 
verbessern?
Hofer Richtigerweise haben in einer sol-
chen Projektentwicklung alle Beteiligten 
ihre besonderen Aufgaben: Politiker, Be-
hörden, Architekten, Nutzer. Wenn nun 
diese Gruppen ihre Aufgaben nicht rich-
tig wahrnehmen oder sich in die Berei-
che der andern einmischen, dann funk-
tioniert der Entwicklungsprozess eben 
nicht mehr. Es braucht klare Defini-
tionen, wer wofür zuständig ist. Es darf 
nicht sein, dass am Schluss die Politiker 
das Projekt machen. Es kann ja vorkom-
men, dass sich die Bedürfnisse und Vo -
raussetzungen der Auftraggeber im Lauf 
der Projektentwicklung aus bestimmten 
Gründen ändern. Dann kann man sagen, 
Moment mal, wir haben euch zwar Vor-
gaben gemacht, aber jetzt haben wir ein 
Problem. Das Geld ist nicht mehr da, wir 
brauchen ein günstigeres Projekt. Dann 
tritt man als anständiger und vernünfti-
ger Mensch mit den Projektverfassern in 
Kontakt und bittet sie um Alternativen. 
Wollen sie dann nicht mitmachen, kann 
man immer noch andere Lösungen su-
chen. Aber zuerst geht man doch auf die 
Beteiligten zu.
Bächtold Wenn es allerdings um Ab-
speck-Dimensionen wie beim Breite-
Schulhaus geht, muss man zuerst das 
Raumprogramm neu definieren. Man 
kann die Räume nicht einfach auf Zel-
lengrösse schrumpfen lassen, bis sie Platz 
haben im neuen Kostenrahmen. Immer-
hin hat man den Architekten das Raum-
programm vorgegeben. Ich habe mir die 
dreistündige Debatte im Parlament ange-
hört. Man hat keinerlei fachliche Mängel 
moniert, man ist überhaupt nicht auf das 
Projekt eingegangen, sondern hat es will-
kürlich entzweigeschlagen, basta.

Festzustellen ist aber auch, dass im 
gegenwärtigen politischen Klima, wo 
die politische Rechte sich nach einer 
verfehlten Steuerpolitik nun mit wil-
der Sparwut durchsetzt, so eine Ab-

Bauen braucht Gespräche: Andres Bächtold (links) und Roland Hofer. Fotos: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 9. November 
10.00 Münster/St. Johann: Kirchturm-

führungen Münster, St. Johann, 
Sta. Maria von 10–12 Uhr, paral-
lel zur Standaktion zum Kirchen-
gesetz auf dem Fronwagplatz

19.15 Gesamtstädtisch: Soireé im 
St. Johann. «Gottes Zeit ist die 
allerbeste Zeit. Martin Luther: 
Sermon von der Bereitung zum 
Sterben». Mitwirkende: Daisy 
Willi, Sopran, David Rapold, Te-
nor, Gerhard Stamm, Bass, Alt-
münsterkantorei Schaffhausen, 
Instrumentalensemble ad hoc, 
Leitung: Werner Geissberger; 
Lesungen: Pfr. Heinz Brauchart

Sonntag, 10. November 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit  

Pfrn. Esther Schweizer, Predigt-
text: Lk. 17, 20–24 «Leben im 
Hier und Jetzt»

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 
Martin Baumgartner. Predigt zu 
1. Kor. 13, 13: «Hoffnung». Fahr-
dienst: Anmeldung bis Freitag 
10 Uhr an das Sekretariat, Tel. 
052 625 38 56, am Samstag an 
Pfr. Baumgartner, Tel. 625 41 75

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit  
Pfr. Wolfram Kötter «Vom Raub-
bau an der Volkskirche und vom 
Reichtum der Volkskirche»

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster. Bibelpflan-
zenpredigt «Kürbis – Süsses 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 10. November
09.30 Gottesdienst für alle, von Frau-

en gestaltet. Thema: Elisabeth 
von Thüringen.

oder Saures» (2. Kön. 4,38-44), 
Chinderhüeti; Pfr. Matthias  
Eichrodt

10.45 Buchthalen: Jugendgottesdienst 
10.45 Steig: Jugendgottesdienst,  

Pfr. Martin Baumgartner 

Montag, 11. November 
07.30  AK+SH: Oekumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, mit Co-
rinna Jung, Pfarrerin, Stein am 
Rhein, Burg

20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfarrer 
Markus Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 12. November 
07.15 St. Johann: Meditation
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 

Mittwoch, 13. November 
12.00 St. Johann: Mittagessen für alle 

im Schönbühl, Anmeldung bis 
11.11. im Sekretariat,  
052 624 39 42

13.00 Steig: Ausflug zum Johanna 
Spyri-Museum in Hirzel.  
13.15 Uhr Abfahrt beim  
Rest. Schützenhaus.  
Anmeldung an K. Baumgart-
ner, Tel. 052 625 41 75, oder 
k.baumgartner@kgvsh.ch

14.00 Steig: Weihnachtsbasteln für 
Kinder mit Begleitperson,  
14–16 Uhr, im Steigsaal

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30–17.00 Uhr, ausnahmswei-
se im Pavillon

14.30 Gesamtstädtisch: Kinderkon-
zert mit Andrew Bond zum Mit-
singen. Vorstellungen um 14.30 
und 17 Uhr im HofAckerZen-
trum; Kinder Fr. 7.– / Erw.  

Auf den 1. Januar 2014 oder nach Vereinbarung suchen wir 
zur Ergänzung unseres kleinen Verkaufsteams eine engagier-
te und freundliche

Mitarbeiterin
für den Inserateverkauf unserer Zeitung

(20–30%-Stelle, Arbeitstage jeweils Dienstag und Donners-
tagvormittag). Wir wünschen uns eine teamfähige und flexi-
ble Kollegin mit Verkaufserfahrung und einem angenehmen 
Auftreten. Wir bieten einen vielseitigen Aufgabenbereich in  
einem kleinen, motivierten Team.

Ihre Bewerbung richten Sie an:

az Verlags AG
Bernhard Ott
Webergasse 39
Postfach 36
8201 Schaffhausen
E-Mail: bernhard.ott@shaz.ch

Die lokale 
Wochenzeitung

Stellen

VERSCHIEDENES

Dringend Gastfamilie für Miguel, 17 J, 
aus Kolumbien in Schaffhausen und 
Umgebung gesucht!

Eine AFS-Gastfamilie übernimmt 
Kost und Logis und bemüht 
sich um Anschluss des/der 
Gastschülers/Gastschülerin  
an die Familie.
Weitere Kosten wie Versicherungen, 
Sprachkurs, Transport zur Schule, 
medizinische Versorgung sowie 
obligatorische Anlässe werden von AFS 
übernommen.
Informationen zum Gastfamilie sein 
und AFS Interkulturelle Programme 
finden Sie unter afs.ch,  
Tel. 044 218 19 19 oder info@afs.ch.

Fr. 14.–. Die 1. Vorstellung ist 
ausverkauft. Für die 2. Vorstel-
lung sind weiterhin Billette im 
Blumenladen «Lindenblüte», 
8203 Schaffhausen, Dorf- 
strasse 5 erhältlich

19.30 Münster: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

20.00 Gesamtstädtisch: Benefizkon-
zert der Kirchenchöre zur Ab-
stimmungskampagne der Lan-
deskirchen im St. Johann

Donnerstag, 14. November 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 
14.00 Buchthalen: Malkurs im  Hof-

AckerZentrum
18.45 Münster: Abendgebet mit  

Meditationstanz

Kantonsspital

Sonntag, 10. November
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Segnungsgottesdienst,  
Pfr. A. Egli und Team: «Schüt-
zende Engel» (Psalm 91,11).  
Anschliessend Apéro.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 10. November
10.00 Morgengottesdienst

BAZAR
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fuhr unglücklicherweise möglich ist.
Hofer Diese Leute scheinen aber nicht 
zu bemerken, dass sie mit ihrer Metho-
de die ganzen Planungs- und Projektie-
rungskosten in den Sand setzen. Archi-
tekten beteiligen sich an Wettbewerben, 
weil sie sich den Auftrag erhoffen, weil 
sie Freude dran haben und weil sie sich 
weiterbilden wollen. So eine Beteiligung 
kostet uns in der Regel etwa 40'000 Fran-
ken. Auch aus diesem Grund finde ich es 
verantwortungslos, ein Projekt, das man 
selbst zum Sieger gemacht hat, auf die-
se Weise zu bodigen. Ich bin der Ansicht, 
dass Schulhausbauten eine wichtige Be-
deutung haben in unserer Gesellschaft, 
denn sie zeigen, wie wir mit unserer Ju-
gend umgehen. 

Früher baute man das Schulhaus mit-
ten ins Dorf oder sogar auf eine kleine 
Anhöhe, so, dass es jeder sehen konn-
te. Man war stolz darauf und liess sich 
nicht lumpen, wenn es um die Kinder 
ging, obwohl man bestimmt nicht 
reicher war als heute. Dreizehn Milli-
onen für eine Schulhauserweiterung 
nach 30 Jahren, das ist doch ein Be-
trag, der im Rahmen liegt, oder?
Hofer Ja, natürlich. Es ist ein ganz nor-
males Projekt für ein Schulhaus, das 
heutigen Bedürfnissen entspricht. Der 
Ort, an dem unsere Kinder sich bilden 
und fürs Leben lernen, müsste uns wich-
tig sein. Stattdessen ereignet sich auf der 
Breite ein zehnjähriges Trauerspiel, das 
nun kein Ende zu nehmen scheint. Gross-
stadtrat Till Hardmeier will ein paar Ba-

racken dazubauen, Walter Hotz möch-
te es einfach mal billiger haben. Von der 
Aula, die man schon in den Sechziger-
jahren plante, wagt schon gar niemand 
mehr zu sprechen.

Junge Familien will man nach Schaff-
hausen locken – und die Kinder sol-
len in Baracken zur Schule gehen. 
Wie kann die Stadt sich aus diesem 
Debakel retten?
Hofer Wenn es gelingt, der Öffentlich-
keit klarzumachen, wo die Verantwor-
tung für solche Prozesse liegt, würden 
sich Bürgerinnen und Bürger vielleicht 
besser überlegen, wen sie ein nächstes 
Mal ins Parlament wählen. Dabei geht 
es überhaupt nicht um die politische 
Haltung, schon gar nicht um links oder 
rechts, konservativ oder progressiv. Es 
geht um Verlässlichkeit und um Ernst-
haftigkeit der Auseinandersetzung. Wer 
nach einem halben Jahr von den Voraus-
setzungen, die er selber geschaffen hat, 
nichts mehr wissen will, der ist nicht ver-
lässlich. Auf diese Weise kann unsere Ge-
sellschaft nicht funktionieren.
Bächtold Und genau das ist der Grund, 
weshalb wir uns jetzt zu Wort melden. 
Wir wollen transparent machen, was die-
ser Parlamentsentscheid bedeutet, der 
beispielsweise den Bau einer Aula, die 
seit den allerersten Projekten vor Jahr-
zehnten schon Bestandteil des Raum-
programms war, erneut verunmöglicht. 
Kommt dazu, dass das Projekt noch aus 
der vergangenen Legislatur stammt, was 
im konkreten Fall bedeutet, dass sich die 

jetzigen Parlamentarier nicht besonders 
für die Vorgaben, welche dem Projekt zu-
grunde liegen, zu interessieren scheinen. 
Das gefährdet leider die Nachhaltigkeit 
in der Politik. Hätte man handfeste Kri-
tik am Projekt geübt, könnte ich das ver-
stehen. Das war aber eindeutig nicht der 
Fall, man hat geradezu mutwillig einen 
aufwendigen und nicht ganz billigen Pla-
nungsprozess «gekübelt».
Hofer Nicht zu reden davon, dass Bara-
cken respektive Container keine billi-
ge, sondern eine teure Notlösung sind. 
Sie verursachen hohe Unterhaltskosten, 
die klimatischen Bedingungen sind un-
günstig, und das Schulhausproblem wird 
einfach auf die nachfolgende Generati-
on abgeschoben. Vielleicht müsste man 
in Schaffhausen zukünftig vorgehen wie 
im Fürstentum Liechtenstein. Wenn man 
dort ein Schulhaus bauen will, formuliert 
man den Bedarf und setzt einen Kosten-
rahmen fest. Dann lässt man die Bevölke-
rung über einen Rahmenkredit abstim-
men, bewilligt also beispielsweise fünf-
zehn Millionen. Mit diesem Geld müssen 
Auftraggeber und Projektanten dann aus-
kommen und das Schulhaus bauen. Zu-
erst wird also der politische Grundsatz-
entscheid gefällt, in dessen Rahmen sich 
nachher alles bewegen muss: Wettbe-
werb, Planung, Bau. Gearbeitet wird erst, 
wenn das Volk zum Projekt Ja gesagt hat.
Bächtold Das wäre angesichts der aktu-
ellen politischen Kräfteverhältnisse tat-
sächlich einen Versuch wert.
Hofer Unser Büro Goetz Partner Archi-
tekten führt derzeit im aargauischen 
Möhlin ein Projekt mit Sporthalle, Schul- 
und Musikräumen aus. Dafür mussten 
wir rund 80 Prozent der Arbeiten im Rah-
men eines Projektierungskredites aus-
schreiben, bevor der Baukredit vors Volk 
kam, damit wir genau formulieren konn-
ten, was das Projekt kosten würde. Wir 
haben uns gewundert, dass die Gemein-
de bereit ist, relativ viel Geld auszugeben, 
um an verlässliche Zahlen zu kommen. 
Man hat uns geantwortet, das sei eine Sa-
che des Vertrauens zwischen Behörden 
und Bevölkerung. Wenn das Volk dem 
Projektierungskredit zustimme, sage es 
später auch ja zum Baukredit. Das sei 
die örtliche Gepflogenheit. Es ist schön, 
wenn so etwas möglich ist. In Schaffhau-
sen ist das leider derzeit nicht vorstellbar. 
Das Vertrauen zwischen Politik, Behörde 
und Bevölkerung ist gegenwärtig nicht 
mehr da. Und das stimmt nicht nur trau-
rig, es kostet auch Geld.

Sie sind besorgt über das zehn Jahre alte Trauerspiel auf der Breite.
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Barbara Ackermann

Erwin Gloor ist irgendwie ein Besessener, 
einer, der nicht aufgibt und sich immer 
wieder von Neuem ins Abenteuer stürzt. 
Seit Jahren, oder eher Jahrzehnten, um-
kreist er nun sein Lieblingssujet, den 
Rheinfall. Er malt, skizziert und zeich-
net ihn. Er versucht, die Naturgewalt mit 
Kreide, mit Kohle oder Öl auf Papier und 
Leinwand zu bannen. Das Schauspiel der 
tosenden Wassermassen fasziniert ihn 
stets von Neuem. Während unsereiner 
denken mag: «Irgendwann wird wohl 
Schluss sein damit, irgendwann ist al-
les gesagt, beziehungsweise gemalt», ver-
neint Erwin Gloor genau dies. Er kann 
und will sich wohl auch nicht vorstellen, 
dass ihm der Rheinfall einmal gleichgül-
tig sein könnte. Und tatsächlich über-
trägt sich seine Begeisterung auf die Ga-

leriebesucher. Mit seiner Hilfe entdecken 
auch unsere Augen die ewige und immer 
wieder neue Schönheit dieses Naturwun-
ders.

Besessen vom Sujet
Erwin Gloor weiss natürlich, dass die 
Welt um ihn herum voller Sujets ist, die 
zu malen sich lohnen könnte, und er deu-
tet das mit ein paar wenigen Werken auch 
an. Doch als Künstler braucht er offen-
sichtlich etwas, an dem er sich festbeis-
sen kann, etwas, das ihn herausfordert, 
das ihm alle Kraft abverlangt. Mit seinen 
fotorealistischen Porträts präsentiert er 
sich zwar stilistisch als ein ganz anderer, 
aber im Grunde genommen geht er wahr-
scheinlich mit genau der gleichen Kon-
zentration vor, ob er sich nun mit gros-
ser Geste dem Rheinfall nähert oder akri-
bisch genau Wimpern und Augenbrauen-

haare auf die Leinwand bannt. Besessen 
vom Sujet oder besessen von der Technik 
– ohne Leidenschaft geht bei Erwin Gloor 
gar nichts.

In der Ausstellung an der Webergasse 
stehen sich die beiden grossen Werkgrup-
pen gegenüber. Sie werden nicht getrennt 
gezeigt, sondern gekonnt zueinander ge-
sellt. Im unteren, grossen Gewölbe zum 
Beispiel beherrscht Nadine zwar die 
Stirnseite, doch die dick aufgetragenen, 
fast groben Ölbilder, mit denen Gloor 
2013 den Rheinfall zu bezwingen ver-
sucht, halten kräftig dagegen. Hier ist die 
Wucht des Wassers fast körperlich zu 
spüren, die Gischt, die Tropfen sprengen 
den Rahmen.

Das Porträt im Mittelpunkt des kleine-
ren Raumes daneben wiederum wird um-
spielt von vielen Varianten derselben 
Rheinfall-Ansicht – immer wieder stürzt 
sich der gelbe Pfeil in die Tiefe. Da sind es 
die kleinen Unterschiede, die zu genau-
em Hinsehen zwingen. 

Eine Entdeckungsreise
Im hinteren oberen Raum kann sich je-
der Betrachter dann sein eigenes Natur-
schauspiel zusammenstellen, denn der 
Künstler hat den Rheinfall versteckt, in-
dem er ihn in seine Einzelteile zerlegte. 
Da ein bisschen Sprühregen, dort eine 
Andeutung der Felsen, ein Strudel, die 
Sonne, die sich im Wasser spiegelt. Da-
neben liegt eine junge Frau unter einer 
Decke aus Verpackungsfolie — auch das 
eine Art Versteckspiel. So passt zusam-
men, was eigentlich gar nichts miteinan-
der zu tun hat. 

Es gibt vieles zu entdecken in dieser 
Ausstellung, auch die Entwicklung eines 
abstrakten Bildes aus den Anfangsskizzen 
heraus. Erwin Gloor scheut sich nicht, 
Kleines neben Grosses zu stellen, sowohl 
im handfesten wie im übertragenen Sinn. 
Er mag die ausladende Geste wie auch das 
pingelig genaue Abbilden, und er ist im-
mer noch neugierig und bereit, das 
scheinbar Bekannte neu zu sehen.

Erwin Gloor in der Galerie «mera»: Werke aus den Jahren 2004 – 2013

Leidenschaftlich und akribisch
In regelmässigen Abständen geniesst der Kunstverein Schaffhausen Gastrecht in der Galerie «mera» an 

der Webergasse. Ihre verwinkelten Räumlichkeiten eignen sich erstaunlich gut, um verschiedene Facet-

ten eines Künstlers zur Geltung zu bringen. 

Gestische Malerei und Fotorealismus ergänzen sich bei Erwin Gloor. Foto: Peter Pfister
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Mogelpackung 
par excellence
Zur Abstimmung über die 
SVP-Familieninitiative vom 
24. November. 
Selten wurde eine so dreis-
te Mogelpackung zur Abstim-
mung gebracht wie die SVP- Fa-
milieninitiative, über die wir 
am 24. November abstimmen 
müssen.

Eltern, die ihre Kinder extern 
betreuen lassen (müssen), wer-
den derzeit steuerlich benach-
teiligt. Sie sollen auf ihr Zwei-
verdienereinkommen Steuern 
zahlen, obwohl sie einen be-
trächtlichen Teil davon für die 
Betreuung ausgeben und des-
halb öfter weniger Geld zur 
Verfügung haben als die Ein-
verdienerfamilie. Um diese 
Benachteiligung etwas abzu-
schwächen, wurde der Betreu-
ungskostenabzug eingeführt. 
Anders gesagt, man wollte da-
mit erreichen, dass das Fami-
lienmodell mit Fremdbetreu-
ung dem Familienmodell ohne 
Fremdbetreuung gleichgestellt 
wird. Dies bedeutet tatsächlich 
eine familienpolitische Errun-
genschaft, die nun zugunsten 
des traditionellen Familienmo-
dells – die Mutter zuhause, der 
Vater bringt das Geld – mittels 
der Initiative rückgängig ge-
macht werden soll. 

Die SVP behauptet, dass diese 
Abzugsmöglichkeit eine steuer-
liche Diskriminierung von El-
tern darstellt, die zugunsten 
der Kinderbetreuung auf Er-
werbsarbeit verzichten, und 
fordert deshalb einen mindes-
tens gleich hohen Abzug für die 
Betreuung zuhause. Das heisst, 
es soll ein Abzug geschaffen 
werden für Ausgaben, nämlich 
die hohen Betreuungskosten, 
die gar nicht anfallen. Dieser 
Steuerabzug widerspricht den 
elementarsten Steuergrundsät-
zen. Wer keine Ausgaben hat, 
kann auch keine Abzüge gel-
tend machen. 

Es kommt noch schlimmer, 
wenn die mit Staatsgeldern 
bestens ausgebildeten Schwei-

zer Frauen tatsächlich zuhau-
se bleiben, ist dies volkswirt-
schaftlich ein Unsinn. Akade-
miker und Fachkräfte aus dem 
Ausland werden gerne die da-
heim gebliebenen Mütter erset-
zen. Dies offenbar ganz im Sinn 
der SVP! 
Anita Meier, Schaffhausen

Echte Familien 
fördern
Wer Kinder hat, soll sich zwi-
schen auswärtiger Betreuung 
und Selbstbetreuung durch 
einen Elternteil entscheiden 
können. Aber dann muss steu-
erliche Gerechtigkeit herge-
stellt werden. Es ist nicht ein-
zusehen, warum jene, die ihre 
Kinder in staatlich mitfinan-
zierte Kinderkrippen abge-
ben, dafür noch Steuerabzü-
ge machen können. Jene aber, 
die auf ein zweites Einkom-
men zugunsten der umfassen-
den Betreuung der Kinder ver-
zichten, dann auch noch steu-
erlich bestraft werden. Der 
Verzicht auf ein zweites Ein-
kommen ist auch sonst mit 
grossen finanziellen Einbussen 
verbunden. Wer keine Beiträ-
ge zur AHV einzahlt, ist auch 
nach dem Auszug der Kinder 
lebenslänglich mit einer klei-
nen Rente bestraft. Die Bildung 
einer zweiten Säule ist genau-
so unmöglich. Zudem sind kei-
ne Einzahlungen in die Dritte 
Säule möglich. Einverdiener-
familien entlasten zudem den 
Staat, indem dieser weniger Be-
treuungseinrichtungen errich-
ten muss. Und sogar diese wer-
den von ihnen noch mit ihren 
Steuerbeträgen indirekt mitfi-
nanziert. Für meine Frau war 
es von Anfang an klar, dass sie 
sich unseren Kindern voll wid-
men wird. Wir haben die finan-
ziellen Einschränkungen zu-
gunsten der vollumfänglichen 
Betreuung gerne in Kauf ge-
nommen. Junge Ehepaare soll-
ten es uns nachmachen. Aber 
dann müssen für sie ebenso 
Abzüge bei den Steuern mög-

Es sind keine Abzocker
Mit einer einfachen Frage hat 
sich die SP-Weinland an 32 
Weinländer Firmen gewendet: 
«Wie präsentiert sich das Ver-
hältnis zwischen dem tiefsten 
und dem höchsten Lohn in Ih-
rem Betrieb? 

Von den angeschriebenen 
Firmen haben erfreulicherwei-
se acht die Frage beantwortet. 
Das Resultat ist bemerkens-
wert. Die Lohnspanne im Wein-
land ist bescheiden. Die Höchst-
verdienenden haben maximal 
dreimal so viel Lohn in der Tüte 
wie diejenigen, die für eine 
100-Prozent-Anstellung in der 
Firma am wenigsten erhalten.

Nachstehend die Liste der 
Unternehmen, die geantwor-
tet haben.

• Akeret Verlag und Druck 
AG, Wylandprint Andelfingen: 
1:1.8

• Gasser AG, Bauunterneh-
mung Feuerthalen: 1:2.8

• Landi Weinland Genossen-
schaft Marthalen: 1:3.07

• Marty, Schlauchweberei- 
und Feuerwehrgeräte-Fabrik 
Feuerthalen: 1:3

• Mertec Engineering AG Os-
singen 1:3

• Moser Car-Reisen Flaach: 
1:1.5

• Nägeli Holzbau AG Benken: 
1:3.3

• Weinlandmühle Glanz-
mann AG Trüllikon: 1:3

Auch bei jenen Firmen, die 
sich an der Umfrage nicht be-
teiligt haben, ist die Spanne 
zwischen höchsten und tiefs-
ten Löhnen mit Sicherheit 
weit von der in der 1:12-Initia-
tive geforderten Grenze ent-
fernt. Dies lässt sich zum Bei-
spiel aus dem folgenden Mail 
schliessen, mit dem der Besit-
zer eines KMU-Betriebes auf die 
Umfrage reagierte; er schrieb: 

«Mein Kleinbetrieb funktio-
niert wie jeder andere in unse-
rer Gegend: Was Ende Jahr üb-
rigbleibt, ist mein Verdienst. Es 
dürfte allen klar sein, dass un-
ser örtliches Gewerbe welches 
meistens von den Besitzern 
selber geführt wird, weit weg 
von den störenden exorbitan-
ten Entschädigungen liegt. Vie-
le Betriebe in unserer grenzna-
hen Gegend kämpfen seit dem 
tiefen Wechselkurs sowieso um 
die Existenz, und manche kön-
nen sich wohl manchmal nicht 
einmal den gleichen Lohn wie 
ihren Angestellten ausrichten, 
weil sonst die Firma nicht über-
leben würde.»

Das Ergebnis der Umfrage 
ist hoch erfreulich. Es erhärtet 
die Annahme, dass im KMU-
Bereich vernünftige Löhne be-
zahlt werden und die Abzocker 
sicher nicht in diesem Segment 
der Wirtschaft zu suchen sind. 
Die ganz grosse Mehrheit der 
Unternehmen in der Schweiz 
hat denn auch von der Initia-
tive nichts zu «befürchten». Im 
Gegenteil: Mit der Zustimmung 
zu 1:12 können die Stimmbür-
ger/innen gezielt etwas tun ge-
gen eine Vergiftung des wirt-
schaftlichen und sozialen Kli-
mas im Land. Leistung soll sich 
lohnen – ganz oben genauso 
wie ganz unten. 

PS. Umso unverständlicher 
ist es deshalb, dass es offen-
bar Leute gibt, die etwas gegen 
die omnipräsenten 1:12-Fah-
nen haben. Sie sind jedenfalls 
in den letzten Wochen fast sys-
tematisch heruntergerissen 
worden – allerdings ohne blei-
benden Erfolg: Was Vandalen 
zerstören, können wir ebenso 
schnell ersetzen …
Markus Späth, Kantonsrat,  
Feuerthalen

lich sein. Jene, die staatlich fi-
nanzierte Einrichtungen in An-
spruch nehmen, dürfen nicht 
bevorteilt werden. Ein klares Ja 

zur SVP-Initiative schafft hier 
Gerechtigkeit.
Willi Josel,  
Kantonsrat, Neuhausen
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Mattias Greuter

Kurz vor den ersten Kommunalwahlen, 
an denen die gesamte Republik Kosova 
teilnehmen soll, ist die Stimmung in der 
Hauptstadt Pristina ruhig und entspannt. 
Staatspräsidentin Atifete Jahjaga hat im-
mer wieder betont, die Wahlen seien ein 
Test für die politische Reife der jungen De-
mokratie – schliesslich arbeitet die Regie-
rung auf einen baldigen EU-Beitritt hin. 
Bei den Wahlen des Nationalparlaments 
vor knapp drei Jahren wurde der PDK (De-
mokratische Partei Kosovas) von Minister-
präsident Hashim Thaçi Wahlbetrug im 
grossen Stil nachgewiesen – unter ande-
rem liess sie Tausende von Toten für sich 
wählen. Die Schweizer Botschafterin Kry-
styna Marty Lang zeigt sich beim Besuch 
der «az» optimistisch: «Dieses Mal werden 
die Wahlen fairer ablaufen. Einige der Be-
trüger wurden verurteilt, und es gibt erst-
mals eine EU-Wahlbeobachtungs-Mission, 
an der sich auch die Schweiz beteiligt.»

Arbnor
Um möglichst faire Wahlen zu gewähr-
leisten, haben alle teilnehmenden Partei-
en das Recht, ihrerseits ebenfalls Wahl-

beobachter an den Urnen zu platzieren.  
Arbnor Dehari ist als Parteisekretär der 
linksoppositionellen Lëvizja Vetëvendos-
je (Bewegung für Selbstbestimmung) für 
die Organisation des Wahlkampfs und 
der «Sicherung der Stimmen» im Bezirk 
Pristina zuständig. Er wuchs in Bern auf, 
nachdem seine politisch aktiven Eltern in 
die Schweiz f liehen mussten. Nach dem 
Krieg (1998/99) kehrte Arbnor für ein 
Auslandjahr zurück. Die fast vergessene 
Heimat gefiel Arbnor, er blieb in Pristi-
na und wurde bald Vetëvendosje-Aktivist.

«Die Bewegung für Selbsbestimmung 
hat sich mit friedlichen Aktionen wie 
Kundgebungen und Strassentheater da-
für eingesetzt, dass der politische Status 
Kosovas geklärt wird», erklärt Arbnor in 
fast akzentfreiem Deutsch.  «Mit der Un-
abhängigkeitserklärung hat Kosova einen 
Schritt vorwärts gemacht, aber gleichzei-
tig auch drei zurück», sagt der Aktivist 
und meint damit, dass es sich um eine in-
ternational überwachte Unabhängigkeit 
handelt. Die Vetëvendosje kritisiert die 
Präsenz der EU- und UN-Missionen scharf 
und demonstrierte auch mit unzimperli-
chen Methoden dagegen: UN-Vertreter, 
die mit Serbien verhandelten, wurden mit 

Eiern beworfen, EU-Fahrzeuge auf das 
Dach gekippt und der Schriftzug auf UN-
Fahrzeugen mit Farbsprays zu «FUND» 
(Ende) oder «TUNG» (Tschüss) erweitert.

Ein Schlüsselmoment in der Geschich-
te der Vetëvendosje ist der 10. Februar 
2007: Bei einer Grosskundgebung gegen 
die UN-Präsenz wurde der Demonstrati-
onszug von einer Polizeisperre aufgehal-
ten. Die Aktivisten beschlossen, die unbe-
waffneten Polizisten zur Seite zu drän-
gen, nicht wissend, dass dahinter eine ru-
mänische UN-Spezialeinheit Stellung 
bezogen hatte. Diese reagierte mit bruta-
ler Härte und schoss einzelnen Demon-
stranten aus nächster Nähe mit Gummi-
geschossen auf Kopf und Brust. Zwei Ak-
tivisten starben, zahlreiche wurden ver-
letzt. Die Gewalt gegen eine weitgehend 
friedliche Demonstration löste eine Wel-
le der Sympathie für die Bewegung aus, 
der sich immer mehr Aktivisten an-
schlossen. «2010 haben wir basisdemo-
kratisch entschieden, erstmals an den 
Wahlen für das nationale Parlament teil-
zunehmen», erinnert sich Arbnor. Die 
Vetëvendosje erreichte 14 von 100 Sitzen 
und wurde auf Anhieb zur drittstärksten 
Partei des Landes. Ihre Themen im Wahl-
kampf beinhalten unter anderem den 
Aufbau eines öffentlichen Verkehrs, die 
Schaffung von günstigen Kindergärten, 
die Verbesserung der Wasserversorgung 
und die Einführung des Referendums. 
Übergeordnet bleiben die Bekämpfung 
der grassierenden Korruption und die 
Selbstbestimmung des Landes ohne Ein-
mischung der UNO- und EU-Missionen 
die wichtigsten Themen.

Agron
Mit dem Entscheid, an den Parlaments-
wahlen teilzunehmen, waren nicht alle 
einverstanden. Agron Quni ist Gründungs-
mitglied der Vetëvendosje und gehörte 
zum radikalen, fahrzeuge umkippenden 
Flügel. Er arbeitet beim staatlichen Radio 
als Techniker, doch seine Leidenschaft ge-
hört «Radio Kosova e lire» (freies Kosova). 
Agrons Vater, ein ehemaliger politischer 

In Kosova fanden am Wochenende Lokalwahlen statt – der grosse Wandel blieb aus

Test für eine junge Demokratie
Eine linksoppositionelle Bewegung hat bei den Wahlen in ganz Kosova versucht, lokale Mandate zu 

erobern. Der Spitzenkandidat in Ferizaj: Faton Topalli, der nach seiner Flucht in Schaffhausen lebte.

Faton Topalli (Mitte) hat nach seiner Rückkehr nach Kosova in seiner Heimatstadt 
 Ferizaj für das Bürger meisteramt kandidiert.  Fotos: Mattias Greuter
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Gefangener, war bei der Gründung des 
Senders als Kommunikationsmittel für 
die Befreiungsarmee UÇK während des 
Krieges dabei. Heute besteht «Radio Koso-
va e lire» als unabhängiges Alternativra-
dio weiter. Wichtiger Bestandteil des Pro-
gramms sind gesprochene Beiträge, in de-
nen die Kämpfer der UÇK geehrt werden, 
auch in den etwas heruntergekommenen 
Räumlichkeiten des Radios erinnern Fo-
tos und pathosschwangere Kalenderbil-
der an gefallene Helden. 

Agron und einige Freunde setzten sich 
innerhalb der Vetëvendosje dafür ein, dass 
diese weiterhin auf der Strasse und nicht 
im Parlament für ihre Ideale kämpfen 
sollte. Als sie die Entscheidung der gemäs-
sigten Mehrheit nicht aktzeptieren woll-
ten, wurden sie unsanft aus der Bewegung 
ausgeschlossen. «Das Problem ist, dass die 
Vetëvendosje die Wahlbeteiligung erhöht 
und damit die Politik, die sie nicht grund-
legend ändern kann, legitimiert», sagt Ag-
ron. «Nicht an der institutionellen Politik 
teilzunehmen, bedeutet aber nicht, unpo-
litisch zu sein.» Die Frage, ob er an die 
Urne gehen wird, beantwortet er mit ei-
nem Wort, das auch auf Albanisch un-
missverständlich ist: «Bojkot.»

Faton
In Ferizaj, der drittgrössten Stadt Koso-
vas, will Faton Topalli, der jahrzehnte-
lang in Schaffhausen gelebt hat (vgl. Por-
trät in der «az» vom 14. Juni 2012), der-
weil für die Vetëvendosje Bürgermeister 
werden. Er kandidierte bereits vor einem 
Jahr bei einer unplanmässigen Wahl, 
nachdem der regierende Bürgermeister 
verhaftet worden war. Seine Konkurrenz: 
die notorisch korrupte PDK und ihr Bünd-

nispartner LDK (Demokratische Liga Ko-
sovas). Sie verfügen über deutlich grösse-
re finanzielle Mittel als die Vetëvendosje, 
was man anhand der langen Werbespots 
im lokalen Fernsehen unschwer erken-
nen kann. Der aktuelle PDK-Bürgermeis-
ter weiht zwei Tage vor der Wahl noch 
neue Niederflurcontainer ein, um die Be-
völkerung für sich zu gewinnen.

Am Abend des Wahlsonntags sitzt Fa-
ton Topalli auf der Terasse eines Restau-
rants und beruhigt seine Nerven mit Zi-
garetten und einem Gläschen Raki, wäh-
rend auf dem Handy erste Meldungen 
eintreffen. Es sieht schlecht aus: Die Kan-
didaten von LDK und PDK vereinen über 
70 Prozent der Stimmen auf sich und 
werden das Rennen um das Bürgermeis-
teramt in einem Schlussgang unter sich 
ausmachen. Faton Topalli und seine Vetë-
vendosje schaffen es nur gerade auf neun 
Prozent. «Enttäuscht bin ich nicht», sagt 
der Kandidat aus Schaffhausen, aber aus 
seinem Gesicht spricht das Gegenteil. 
«Das Resultat ist Spiegel des Bewusstseins 
der Bevölkerung, wir haben die Regie-
rung, die wir verdienen.» Immerhin: Die 
Vetëvendosje kann einige Sitze im Lokal-
parlament erobern, einer davon wird an 
Faton Topalli gehen. «Die Vetëvendosje 
hat Leute mobilisiert, Strukturen aufge-
baut und einen Prozess in Gang gesetzt, 
der weitergehen wird.»

Fast im ganzen Land ist die Vetëvendos-
je hinter den Erwartungen zurückgeblie-
ben. Motiviert durch einen regen Zulauf 
an Aktivisten und gute Umfragewerte, 
hoffte sie auf auf einen Stimmenanteil von 
über 20 Prozent – am Ende sind es weniger 
als 10 Prozent. Eine Ausnahme bildet die 
Hauptstadt: In Pristina kann Spitzenkandi-
dat Shpend Ahmedi über 30 Prozent der 
Stimmen auf sich vereinigen. Er stellt sich 
in einigen Wochen einem zweiten Wahl-
gang gegen den Kandidaten der LDK.

Die beste Nachricht des Abends ist je-
doch, dass die Stimmbeteiligung mit rund 
47 Prozent deutlich höher ausfällt als bei 
den Nationalratswahlen 2010, und dass 
deutlich weniger Versuche, die Wahlen 
zu manipulieren, festgestellt werden. Die 
westeuropäische Presse berichtet fast aus-
schliesslich von den unschönen Szenen, 
die sich im serbisch dominierten Norden 
abgespielt haben, und blendet dabei aus, 
dass die Wahlen ansonsten weitgehend 
fair und frei abgelaufen sind – ein grosser 
Fortschritt gegenüber dem letzten Urnen-
gang und ein hoffnungsvolles Zeichen für 
die junge Republik Kosova.

Agron Quni war Mitglied des radikalen Flügels 
der Vetëvendosje und hat die Wahl boykottiert.

Arbnor Dehari ist in der Schweiz aufgewach-
sen und heute politischer Aktivist in Pristina.

Kosova, unabhängig seit fünf Jahren
Am 17. Februar 2008 hat das kosova-
rische Parlament die Republik als un-
abhängigen Staat ausgerufen. 105 von 
193 UNO-Ländern haben die Unabhän-
gigkeit anerkannt. Dennoch liegt ein 
Teil der politischen Macht weiterhin 
bei den Missionen der UNO und der 
EU. 92 Prozent der Bevölkerung ist al-
banischstämmig. Grosse Teile der ser-
bischstämmigen Minderheit, die im 
Norden eine lokale Mehrheit bildet, er-
kennt die Regierung in Pristina nicht 
an. Aus Rücksicht auf diese Minderheit 
und die labilen Beziehungen zu Serbien 

wird der Staat von der internationalen 
Gemeinschaft «Kosovo» genannt, was 
der serbischen Schreibweise und Aus-
sprache entspricht. Die Mehrheit der 
Bevölkerung bevorzugt jedoch die alba-
nische Bezeichnung «Kosova».

Kosova ist der ärmste Staat des ehema-
ligen Jugoslavien. Die Arbeitslosigkeit 
liegt gemäss offiziellen Zahlen bei etwa 
45 Prozent, die Jugendarbeitslosigkeit 
sogar bei 70 Prozent. Das Bruttoinlands-
produkt pro Kopf ist über 20 mal kleiner 
als das der Schweiz, der Durchschnitts-
lohn liegt bei 250 bis 300 Euro. (mg.)
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Bernhard Ott

Es ist höchste Zeit, dass sich die Gegner 
der Familieninitiative wehren, denn die 
Folgen einer Annahme dieses Volksbegeh-
rens wären verheerend. So erwartet die 
Konferenz der Finanzdirektoren Steuer-
ausfälle für Bund, Kantone und Gemein-
den von rund einer Milliarde Franken. 
Allein der Kanton Schaffhausen müss-
te jährlich auf 12 Millionen Franken ver-
zichten, die Stadt auf 2 Millionen Fran-
ken. Kein Wunder, dass die zuständigen 
Finanzminister zwei Wochen vor dem Ab-
stimmungstermin auf allen Ebenen die 
Alarmglocken läuten.

Auf den ersten Blick wirkt die «Fami-
lieninitiative» der SVP sympathisch. Wer 
möchte nicht seinen Kindern ermögli-
chen, dass sie zu Hause vom Mami be-
treut werden können. «Darum ist dieses 
Volksbegehren ja so brandgefährlich», 

sagt SP-Nationalrätin Martina Munz. «Bei 
dieser Initiative geht es aber überhaupt 
nicht um Familienförderung, sondern in 
erster Linie um eine Steuersenkung für 
Gutverdienende.» 

Gutsituierte bevorzugt
Munz nennt auch den Grund: «Die ‹Fa-
milieninitiative› bevorzugt gut situier-
te Ehepaare, denen ein einziges Einkom-
men genügt.» Wer aber einen zweiten 
Lohn braucht, um überhaupt über die 
Runden zu kommen, hat oft keine ande-
re Wahl, als seine Kinder fremd betreuen 
zu lassen. Das Label «Familieninitiative» 
sei also ein Etikettenschwindel. Das hät-
ten selbst die beiden bürgerlichen Partei-
en FDP und CVP erkannt, die die SVP-Ini-
tiative zur Ablehnung empfehlen. 

Die «Familieninitiative» bevorzugt aber 
nicht nur Familien mit hohem Einkom-
men, sie schafft auch eine neue Unge-

rechtigkeit. So möchte sie den Eltern, die 
ihre Kinder selbst betreuen, mindestens 
den gleichen steuerlichen Abzug gewäh-
ren wie den Eltern von fremd betreuten 
Kindern, wenn nicht sogar einen höhe-
ren, obwohl ihnen, wie der Bundesrat in 
seiner Abstimmungsbroschüre feststellt, 
keine Kosten entstehen – ganz im Gegen-
satz zu den Eltern, die ihre Kinder von 
Drittpersonen betreuen lassen und dafür 
bezahlen müssen.

Was passiert, wenn die Initiative ange-
nommen wird? Alt-Nationalrat Hans-
Jürg Fehr, der sich bei der Beratung in der 
grossen Parlamentskammer gegen die 
«Familieninitiative» ausgesprochen hat, 
erwartet weiter steigende Defizite und 
noch höhere Schulden. Bund, Kantone 
und Gemeinden hätten dann keine ande-
re Wahl, als die Steuern zu erhöhen. 

Abzug ganz streichen?
Als Alternative könnte der Familienab-
zug für alle Familien gekürzt oder ganz 
gestrichen werden. Fehr: «Den Schaden 
hätten dann all jene Familien, die auf 
die ausserfamiliäre Kinderbetreuung an-
gewiesen sind, weil beide Elternteile ar-
beiten müssen. Profitieren würden hin-
gegen die traditionellen Familien, deren 
Väter so viel verdienen, dass die Mutter 
zu Hause bleiben kann.»

Warum reagiert die Linke erst jetzt, 
und vielleicht viel zu spät, auf diese unso-
ziale Bevorzugung einer relativ kleinen, 
privilegierten Schicht? Hat sie den «Puck» 
nicht gesehen? Dazu Hans-Jürg Fehr: 
«Die SP hat sich sehr stark auf die 1:12-In-
itiative konzentriert; sie kann mit ihren 
bescheidenen finanziellen Mitteln nicht 
alles machen.»  Entscheidend sei jetzt, 
«dass sich die linken und bürgerlichen 
Gegner zusammentun und für ihr Nein 
kämpfen». Fehrs Nachfolgerin Martina 
Munz ist gleicher Meinung: «Ich hoffe, 
dass wir den Turnaround noch schaffen 
werden und dass sich die Bevölkerung 
nicht durch den verfänglichen Namen 
‹Familieninitiative› blenden lässt.»

Die Annahme der «Familieninitiative» hätte verheerende finanzielle Konsequenzen

Steuersenkung für Gutverdiener
Lange war es in Sachen «Familieninitiative» der SVP relativ still. Die Gegner überliessen den Initianten 

weitgehend das Feld. Alarmiert durch die grosse Zustimmung, die bei jüngsten Meinungsumfragen 

ermittelt wurde, kommen sie nun aber doch noch aus dem Busch.

Viele Mütter müssen arbeiten und ihre Kinder in den Hort geben, damit die Familie 
finanziell über die Runden kommt.  Foto: Peter Pfister
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Marlon Rusch

az Jérôme Ehrat, nach der Matur ha-
ben Sie ein Studium in Bern begon-
nen. Nach zwei Jahren haben Sie aber 
abgebrochen und sind wieder nach 
Schaffhausen zurückgekehrt, um an 
der PHSH eine Lehrerausbildung an-
zufangen. Wieso dieser Entscheid?
Jérôme Ehrat Ich habe mich in Bern nie 
wirklich zuhause gefühlt. Ich wusste bald, 
dass ich aufhören werde, aber nicht, was 
ich danach machen will. Meine Eltern ha-
ben seit meiner Sekundarschulzeit immer 
wieder gesagt, dass ich bestimmt einmal 
Lehrer werde, obwohl sie beide keine Leh-
rer sind. Das hatte ich stets im Hinterkopf. 
Dann habe ich viel mit Freunden gespro-
chen, die bereits an der Pädagogischen 

Hochschule in Schaffhausen waren, und 
ging an Infotage. Das hat mich schliess-
lich überzeugt. Die PHSH ist in Schaff-
hausen und bietet ein attraktives Studi-
um. Man studiert drei Jahre und hat dann 
einen Bachelor und eine Berufsbildung, 
kann gleich anfangen zu arbeiten. Man 
hat einen sicheren, relativ gut bezahlten 
Job. Und es stellte sich heraus: Es ist einer 
der geilsten Jobs der Welt. Das war eine 
der besten Entscheidungen, die ich je ge-
troffen habe. 

Das Studium scheint auch abseits des 
Schulzimmers attraktiv zu sein. Ihr 
Musikclip «Spaziergang dur d PH», 
der auf youtube zu sehen ist, zeigt Ih-
ren Jahrgang als grosse Familie. Ent-
spricht dieses Bild der Realität?

Jérôme Ehrat: «100 Prozent zu unterrichten ist zwar intensiv, aber machbar.» Fotos: Peter Pfister

Seit 100 Tagen unterrichtet Jérôme Ehrat an der Primarschule in Wasterkingen

«Der geilste Job der Welt»
Jérôme Ehrat
Jérôme Ehrat ist in Lohn aufgewach-
sen und hat 2006 an der Kanti Schaff-
hausen Matur gemacht. Danach legte 
er ein Zwischenjahr ein, absolvierte 
ein Praktikum in Indien und arbeite-
te im Kantonsspital und in der Gelate-
ria El Bertin. 2007 begann er, in Bern  
Linguistik, Ethnologie und Geschich-
te zu studieren. 2009 brach er sein 
Studium ab und begann 2010 nach 
einem weiteren Zwischenjahr sei-
ne Ausbildung an der Pädagogischen 
Hochschule Schaffhausen. Seit Au-
gust 2013 arbeitet er als Lehrer an der 
Primarschule in Wasterkingen. (mr.)
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Ja. Die PHSH ist zum einen klein und fa-
miliär, aber auch so gross, dass man den-
noch ein wenig auswählen kann, mit 
wem man Zeit verbringen will. Die Stim-
mung war super.

Ist die PHSH jetzt, nach der Ausbil-
dung, noch immer ein Bezugspunkt 
für Sie? 
Dadurch, dass ich jetzt im Kanton Zürich 
unterrichte, ist der Bezug nicht mehr so 
stark. Meine ehemaligen Mitschüler, die 
in Schaffhausen unterrichten, treffen 
sich aber regelmässig an der PH, bringen 
ihre Fragen ein und tauschen sich dort 
auch mit erfahrenen Lehrern aus. Die 
PHZH tut da weniger. 

Sie sind jetzt also mehr auf sich allein 
gestellt. Vor ein paar Tagen wurden 
die Ergebnisse einer Umfrage über 
die Lehrerausbildung in der Nord-
westschweiz publiziert. Die befrag-
ten Lehrer bemängeln, dass ihre Aus-
bildung viel zu forschungslastig ge-
wesen sei und nicht genügend auf ihr 
Berufsleben vorbereitet haben. Ist 
das an der PHSH ähnlich?
Klar ist die Forschung ein wichtiger Be-
standteil der Ausbildung. Aber das sehe 
ich nicht als negativen Punkt. Man muss 
halt selbst dafür sorgen, dass man etwas 
daraus ziehen kann. Es gibt immer Leute, 
die sich überfordert fühlen und nicht wis-
sen, was sie aus der Theorie ableiten kön-
nen. Ich denke, wenn man selbst Schwer-
punkte setzt, kann man sich an der PHSH 
optimal auf das Berufsleben vorbereiten. 

Aber viel Theorie bedeutet zwangs-
läufig weniger Praxis.
Es gibt relativ viele Praktika. Es kommt 
aber auch darauf an, welchen Schulen 
man zugeteilt wird. Ich hatte das Glück, 
dass ich einen Einblick in alle Stufen be-
kommen habe, von der 1. bis zur 6. Klas-
se, aber auch in die Oberstufe.

Sie haben bereits während der Aus-
bildung in Wasterkingen unterrich-
tet und dort jetzt Ihre erste Stelle an-
getreten. Wasterkingen liegt im Kan-
ton Zürich, wo die Lehrerlöhne hö-
her sind als in Schaffhausen. War der 
Lohn ausschlaggebend dafür, dass Sie 
sich dort beworben haben?
Klar war der Lohn auch ein Faktor, aber 
ich sehe das mehr als Bonus. Ich wollte 
eigentlich gar keine Festanstellung antre-
ten, sondern Stellvertretungen machen 

und im Sommer 2014 nach Brasilien an 
die Fussball-WM reisen. Aber als ich dann 
erfahren habe, dass in Wasterkingen, wo 
ich das Schulhaus bereits kenne, eine Stel-
le in der Mittelstufe frei wird, war der Fall 
klar. Ich liebe diese Schule und kann mir 
keine bessere Stelle vorstellen.

Was ist denn so gut an der Schule in 
Wasterkingen?
Ich bin selbst ein Landkind, bin in Lohn 
aufgewachsen und finde mich vielleicht 
auch deshalb gut in Wasterkingen zu-
recht. Ausserdem ist die Schulleitung ge-
nial und auch mit den Lehrerinnen im 
Schulhaus verstehe ich mich ausgezeich-
net. 

Ist das also Ihre Stelle für die nächs-
ten 40 Jahre?
Ich denke nicht, 
aber ich werde 
mindestens drei 
Jahre bleiben, um 
mal einen gan-
zen Klassenzug 
von der 4. bis zur  
6. Klasse durchzu-
machen. Wenn jedoch in drei Wochen ei-
ner vom Schweizer Fernsehen auf mich 

zukommt, der mich fragt, ob ich an der 
WM in Brasilien die Spiele der Schweizer 
Nati kommentieren will, sieht die Sache 
natürlich wieder etwas anders aus. 

Sie unterrichten an einer geleiteten 
Schule. Ist das ein gutes Modell?
Ja, ohne Wenn und Aber! Es gibt sicher 
Schulen, wo der Schulleiter nicht viel 
bringt, aber mein Schulleiter in Waster-
kingen ist immer für die Lehrer da. Wenn 
es zum Beispiel Probleme gibt, sagt er in 
90 Prozent der Fälle, er kümmere sich da-
rum, und macht das auch. 

Ist es in einem kleinen, behüteten Ort 
wie Wasterkingen einfacher, zu un-
terrichten, als in Städten? 
Wenn man die Schule Wasterkingen bei-
spielsweise mit dem Steingut-Schulhaus 

in Schaffhausen 
vergleicht, gibt es 
schon markante 
Unterschiede. Ich 
habe im Steingut in 
eine Klasse mit 22 
Schülern hineinge-
sehen, von denen 

vier muttersprachlich Deutsch sprechen. 
Natürlich gibt es da Konflikte, die man in 

«Als Lehrer muss man auch mal abschalten können.» 

«Auch in Wasterkingen 
ist nicht immer  
heile Welt»
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Christian Wäckerlin lässt sich bei seiner Malerei vom Zusammenspiel von Licht und Schatten inspirieren. Foto: Peter Pfister

Fluchend 3
In der Komödie «Fack Ju Göhte» 
zeigt ein Lehrer der etwas anderen 
Art, wo der Hammer hängt.

Zeitlos 6
Musiker Andre Williams stellt 
auch mit 77 noch so manchen 
Kollegen in den Schatten.

Hungernd 6
Das Zürcher Reisetheater packt 
mit «Hänsel und Gretel» ein altes 
Märchen in ein neues Gewand. 

Feiernd 7
Oliver «Guz» Maurmann gratuliert 
dem Club «Cardinal» musikalisch 
zum fünften Geburtstag.
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Schicht um Schicht um Schicht
Der Schaffhauser Maler Christian Wäckerlin kreiert tiefgreifende, mehrdimensionale Landschaften, indem 

er Aquarellfarben schichtweise auf Holzplatten, Papier und Leinwand aufträgt.

KEVIN BRÜHLMANN

NIEDRIGE DECKEN, 
enge, verwinkelte Räume, Treppen, 
überall Bilder auf Papier, Leinwand 
oder Holzplatten, klein, gross. Da-
neben ein Büro mit einem Compu-
ter, Schreibtisch, ringsherum Post-
its, Skizzen, farbig, schwarzweiss, 
in allen Formen und Grössen, voll-
gepackte Regale und allerlei Farb-
material. Christian Wäckerlins Ate-
lier in den Räumlichkeiten der ehe-
maligen Etiketten-Stickerei der 
«Schaffhauser Wolle» an der Ebnat-
strasse ist eine wahre Fundgrube 
für Kunstfreunde aller Art. Hier ver-
wirklicht  der als Architektur-Dozent 
an der ZHAW und als Zeichenlehrer 
am BBZ arbeitende Wäckerlin seit 
Anfang der 90er Jahre seine unzäh-
ligen kreativen Ideen.

An einem Gestell prangt 
ein etwas zerknitterter Zettel mit 
einem handgeschriebenen Zitat 
von Goethe: «Alles, was wir trei-

ben und tun, ist ein Abmühen; 
wohl dem, der nicht müde wird» – 
ein Sinnbild für Christian Wäcker-
lins Schaffen. Für seine kommen-
de Ausstellung «Schichten» im Fo-
rum Vebikus hat sich der Schaff-
hauser Künstler auf das Arbeiten 
mit Aquarellfarben spezialisiert. In 
langwierigen Prozessen hat er Pin-
selstrich um Pinselstrich, Schicht 
um Schicht auf eine Unterlage (Pa-
pier, Holz, Leinwand) aufgetragen, 
um das Ganze mit viel Geduld zu 
einem vielschichtigen, mehrdi-
mensionalen Bild zu verdichten.

Die Beharrlichkeit hat sich 
sicherlich ausgezahlt, viele der 
Werke strömen eine ungemein 
einnehmende Tiefe aus, die, je län-
ger man sie betrachtet, immer 
mehr zu entdecken bietet. So las-
sen sich bei eingehender Beobach-
tung wogende Wassermassen 
und dichte Wolken ebenso wie 
sanfte Hügelgebiete und bewalde-
te Täler finden. Der Feuerthaler 

Künstler André Bless, der am 24. 
November ein Werkgespräch mit 
Wäckerlin führen wird, spricht da-
bei von «Landschaften im weites-
ten Sinne», eine Beschreibung, die 
Christian Wäckerlin als zutreffend 
empfindet. Er selbst betrachtet 
seine Werke zudem stets auch als 
Ausschnitte eines Ganzen, denn 
«das Ganze kann man sowieso nie 
einfangen.»

HELL UND DUNKEL

 «Bei mir steht immer die 
Darstellung von Helligkeit und Dun-
kelheit im Fokus», erklärt Christian 
Wäckerlin, «das sind ganz einfache 
Phänomene, die mich schon im-
mer interessiert haben.» Dass er 
diese Strategie wählt, liegt vor al-
lem in der Architektur begründet, 
seinem zweiten grossen Interes-
senschwerpunkt neben der Kunst. 
Mit seinem Credo orientiert er sich 
etwa an Le Corbusiers Theorie, 
«dass Architektur eigentlich nur 

Bis zu 50 Schichten legt Christian Wäckerlin beim Malen eines Bildes aufeinander – ein heikler Prozess, weil 
ein Werk bei zu vielen Streichvorgängen schnell einmal «überladen» wirkt. Foto: Peter Pfister

«SCHICHTEN» UND 
«FOTOFADEN»

Die Vernissage von Chris-
tian Wäckerlins «Schichten» findet 
am Freitag (8.11.) um 19 Uhr im 
Forum Vebikus statt. Parallel dazu 
wird die deutsche Kunstwissen-
schaftlerin und Künstlerin Marion 
Strunk ihre Ausstellung «FotoFa-
den» mit «gestickten Fotografien» 
zeigen. Die Doppelausstellung 
dauert bis am 8. Dezember.

aus Kuben unter dem Einfluss von 
Licht und Schatten besteht.» Auch 
was den Arbeitsprozess betrifft, 
haben Wäckerlins Malerei und die 
Gestaltung von Bauwerken einiges 
gemeinsam. Das Konstruieren ist 
auch in den Bildern zu finden, denn 
sie basieren ebenfalls auf einem 
durchdachten, ausgeprägten Kon-
zept. «Ich bin kein Action-Painter, 
der einfach drauflos malt», meint 
der Künstler.

WAHRNEHMUNG

Allerdings ist Wäckerlin 
nicht an einer detailgetreuen, foto-
realistischen Abbildung einer Sze-
nerie interessiert, er versucht viel-
mehr deren Erscheinung auf eine 
abstrakte Weise wiederzugeben. 
Vor allem seine Freude an der 
Wahrnehmung verschafft ihm die-
sen vom Gegenstand losgelösten 
Zugang. So hält er seine Augen 
stets offen, um im Alltag spannen-
de Schauplätze und Phänomene 
zu entdecken, die darauf vielleicht 
in seinem umfangreichen Skizzen-
buch landen, und ihn bei späteren 
Arbeiten inspirieren.

Als «Augenmensch», wie 
er sich selbst bezeichnet, will 
Christian Wäckerlin mit seiner Ar-
beit die Leute gezielt dazu auffor-
dern, genau hinzuschauen. «Die 
Phänomene, die ich male, sieht ei-
gentlich jeder, nur betrachten sie 
die meisten ganz anders.»
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DIE STORY könnte dem 
einen oder anderen aus dem Film 
«Diamantencop» bekannt vorkom-
men: Nach einem Diebstahl landet 
Zeki Müller (Elyas M'Barek) im 
Knast, seine Komplizin schafft es 
gerade noch, das erbeutete Geld 
auf einer Baustelle zu verstecken. 
Doch als Zeki sich nach der abge-
sessenen Strafe endlich seine Be-
lohnung holen will, folgt der Schock: 
Aus der Baustelle ist mittlerweile 
eine Schulturnhalle geworden. Um 
dennoch an sein Geld zu kommen, 
bewirbt sich Zeki als Hausmeister, 
wird aber aus Versehen als Lehrer 
eingestellt, als Ersatz für Lehrerin 
Leimbach-Knorr (Uschi Glas), die an 
ihrer Klasse gescheitert ist. Das 
Chaos nimmt seinen Lauf. ‹Nicht 
noch eine Schulkomödie› könnte 
man an dieser Stelle denken, ange-
sichts der langen Liste von Streifen 
mit mehr oder weniger ähnlichem 
Plot. Doch obwohl die Drehbuch-
autoren bei der Ideensuche ganz of-
fensichtlich nach links und rechts 

gelinst haben, ist «Fuck Ju Göhte» 
keinesfalls nur ein Abklatsch seiner 
zahlreichen Vorgänger. Dass aber 
auch hier Minus mal Minus Plus er-
gibt, ist von vornherein klar. Der 
Weg zum absehbaren Schluss ist 
trotzdem so unterhaltsam, dass die 

Parallelen zu anderen Lehrer-trifft-
auf-Schüler-Filmen kaum stören. 
Die überzeichneten Figuren, wie 
die gestrenge Schulleiterin (Katja 
Riemann), Zekis überkorrekte und 
steife Kollegin Lisi (Karoline Her-
furth) sowie der fluchende, treten-

de und schreiende Hauptdarsteller, 
der keine Machofacette auslässt, 
machen den Film zu einer rasanten 
Komödie, in der eine Pointe die 
nächste jagt. aw.

«FACK JU GÖHTE», 

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Das fluchende Klassenzimmer
Was passiert, wenn ein vermeintlicher Lehrer mit verwerflichen Lehrmethoden und Null-Bock-Stimmung 

auf eine ebenso wenig motivierte Schulklasse losgelassen wird, zeigt die Komödie «Fuck Ju Göhte».

«Lehrer» Zeki (Elyas M'Barek) verwirrt mit seinen Unterrichtsmethoden nicht nur seine Schüler. pd

BEN (SAMUEL Schnei-
der) kann den gemeinsamen Fe- 
rien mit seinem Vater, dem Regis-
seur Heinrich (Ulrich Tukur), gar 
nichts abgewinnen. Er will der in-
tellektuellen Welt seines eigenwil-
ligen Vaters entfliehen und macht 
sich auf Erkundungstour durch die 
fremde Stadt, wo er auf die  
Prostituierte Karima trifft. Als Ben 
sich danach tagelang nicht meldet, 
macht sich Heinrich auf die Suche 
nach seinem Sohn. ausg.

«EXIT MARRAKECH», 

TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)

VON DER Verantwortung 
gegenüber Mann und erwachse-
nen Kindern befreit, will die Chile-
nin Gloria (Paulina Garcia), ihre Frei-
heit geniessen. Die 58-Jährige 
sucht in Discos und auf Partys 
nach amourösen Abenteuern, die 
sie auch zu finden scheint. Der 
Film beleuchtet parallel dazu die 
Gesellschaft Chiles, die immer 
noch unter den Nachwirkungen 
der Militärdiktatur leidet. Ähnlich 
zerrissen sieht es in Glorias Inne-
rem aus. ausg.

«GLORIA», TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)

Ben (Samuel Schneider) alleine 
unterwegs. pd

Gloria (Paulina Garcia) im Glitzern 
der Nacht. pd

Eine starke Frau
Eine geschiedene Frau stürzt sich noch einmal 

ins Nachtleben. Mit allem, was dazugehört.

Reizvolle Fremde
Caroline Link verlegt eine Vater-Sohn-Geschichte 

in die orientalische Atmosphäre Marrakeschs. 
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DONNERSTAG (7.11.)
Bühne
Astrid Keller: Frida – Viva la vida. In ihren letzten 
Lebensjahren führte die deutsch-mexikanische Male-
rin Tagebuch. Aus dem Text entsteht nun in einem So-
lo-Stück mit Astrid Keller ein Monolog des Leidens, 
der Leidenschaft, der Liebe. 20 h, Haberhaus (SH).
Der Drache. Das Theater der Kanti und der FMS un-
ter der Leitung von Walter Millns zeigt ein Stück nach 
der 1943 entstandenen Parabel «Der Drache» von 
Jewgeni Schwarz. 20 h, Mensa Kantonsschule (SH).
Hotel Mimosa. Komödie über ein Spiel aus Lug und 
Betrug, auf die Bühne gebracht von den «Blumenweg 
Komödianten», der Theatergruppe des Alterswohn-
heim Thayngen. 19.30 h, Reckenschulhaus, Thayngen.
Michel Gammenthaler. Der Kleinkünstler bietet in 
seinem vierten Soloprogramm eine Mischung aus 
Zauberei und Comedy. 20 h, Stadttheater (SH).
Vorstadt Variété. In seinem 24. Programm schweift 
das Vorstadt Variété unter dem Motto «La vita è bella» 
nach Italien: In artistischer, musikalischer sowie auch 
kulinarischer Hinsicht. 18.15 h, Schützenstube (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Körperarbeit und Kontemplation. 
18.45 h, Münster (SH).
Ungarbühl Bazar. Der Bazar der Stiftung Wohn-
heim Ungarbühl bietet selbstgemachte Arbeiten 
(Textiles, Kartonage, diverse Karten) sowie Backwa-
ren und Eingemachtes an. 9-17 h, Kantonsspital (SH).

Konzert
Can We Get Hooked Up? Das Kopenhagener Trio 
Sweatshop mixt Reggae, Hip-Hop- und Soul-Grooves 
zu einer explosiven Mischung. 21.30 h, Taptab (SH).
Hendrix Ackle. Der Schweizer Funk- und Soulsän-
ger begeistert sein Publikum seit Jahren mit Songs, 
die direkt ins Herz gehen. 21 h, Kammgarn,(SH).
Session-Gig: The Astrophonix (IT). Die Italiener 
spielen energiegeladenen Rock'n'Roll mit Punk-Pop 
Einfl üssen. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Bea Petri: Weg zum Erfolg. Die Make-Up-Artistin 
und Unternehmerin des Jahres 2012 erzählt, wie aus 
einer Idee ein Unternehmen wurde, von den Höhen 
und Tiefen im Geschäftsalltag und ihrem Engage-
ment in Burkina Faso. 19 h, Hotel Rüden (SH).

FREITAG (8.11.)
Bühne
Astrid Keller: Frida – Viva la vida. In ihren letzten 
Lebensjahren führte die deutsch-mexikanische Ma-
lerin Tagebuch. Aus dem Text entsteht nun einem So-
lo-Stück mit Astrid Keller ein Monolog des Leidens, 
der Leidenschaft, der Liebe. 20 h, Haberhaus (SH).
Der Drache. Das Theater der Kanti und der FMS 
unter der Leitung von Walter Millns zeigt ein Stück 
nach der 1943 entstandenen Parabel «Der Drache» 
von Jewgeni Schwarz. Das Stück thematisiert die 
Kritik an Willkürregimen, wie sie damals wie heute 
existieren. 20 h, Mensa Kantonsschule (SH).
Secrets. Kleinkünstler Peter Honegger wartet in 
seinem Bühnenprogramm mit magisch-komischen 
Anleitungen zum Glücklichsein auf. 20 h, Kinotheater 
Central, Neuhausen.

Bars&Clubs
Orient. FreSH. Die neue Partyreihe im eigens dafür 
schick dekorierten Orient bringt urbane Musik, von 
zeitlosen Classics bis zu den aktuellsten Titeln. Mit 
DJ Mack Stax, DJ Rasko und DJ Tugg. 22 h, (SH).
Dolder2. FridayNightParty. Popin' Rock-Music mit 
DJ de Tomaseo. 21 h, Feuerthalen.

Dies&Das
24. Schweizer Erzählnacht. Unter dem Motto «Ge-
schichten zum Schmunzeln» laden die SchülerInnen 
der Schule Randental zum Zuhören, Staunen und La-
chen ein. 18-21.30 h, Schule Randental, Schleitheim.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Ungarbühl Bazar. Der Bazar der Stiftung Wohn-
heim Ungarbühl bietet selbstgemachte Arbeiten 
(Textiles, Kartonage, diverse Karten) sowie Backwa-
ren und Eingemachtes an. 9-17 h, Kantonsspital (SH).

Konzert
2. MCS-Konzert. Die Südwestdeutsche Philhar-
monie unter der Leitung von Dirigent Vassilis Chri-
stopoulos und der Pianist Werner Bärtschi interpre-
tieren «schwärmerische Themen» von Schumann 
und Beethoven. 19.30 h, St. Johann (SH).
Cigani Disko. Die Berliner Band BudZillus heizt mit 
Balkan Beats, Gypsy Punk, Polka und Swing ein. Un-
terstützung kommt vom Slivovitz Popova Soundsystem 
und dem Trubaci Soundsistema. 22 h, TapTab (SH).
GUZ. Oliver Maurmann alias «Guz» legt sein achtes 
Soloalbum «Der beste Freund des Menschen» vor.
22 h, Cardinal (SH).
Schaffhauser Band-Union Nacht. Vier lokale 
Bands rocken die Bühne und sorgen mit einem ab-
wechslungsreichen musikalischen Feuerwerk für 
Stimmung. Mit MarMar Experience (Singer/Songwri-
ter), SunDavies (Rhythm'n'Blues), The Slobbers (Ska) 
und Spielrausch (Punk-Rock). 21.30 h, Kammgarn (SH).

Worte
Atommüll: Was da auf uns zukommt. Jürgen 
Kreusch (Geologe, DE) und Marcos Buser (Geologe, 
Zürich) sprechen über aktuelle Fragen der Atommüll-
endlagerung am Beispiel des Asse II-Desasters sowie 
dem Standort Benken. 20 h, Gemeindehalle, Jestetten.
Lesenacht. Die Schüler der Primarschule Steingut 
erzählen Geschichten, Sketche, Märchen u.v.m. zum 
Thema «Geschichten zum Schmunzeln». 18.10 h, 
Schulhaus Steingut (SH).

SAMSTAG (9.11.)
Bühne
Basler Marionettentheater: Mordsgeschichten. 
Der Teufel persönlich führt durch historische Mords-
geschichten – und beweist damit, dass die Menschen 
all diese Gräueltaten auch ganz gut ohne ihn geschafft 
haben. 20 h, Schwanen Bühne, Stein am Rhein.

Bars&Clubs
Chäller/Cuba Club/Orient. Kleines Electro-Festival 
mit internationalen DJS. Chäller: DJ Da Hool, Mike 
Väth, La Williams, Dan@Work. Cuba Club: Sopha 
Sound System, Movimain, Viertakt, Hillectric und Se-
quenzheer. Orient: Bloody Mary, Loco Slickers, Mas 
Ricardo, Marcuslive. 22 h, (SH).
Dolder2. Ohrwürmer und JukeBox Classics. Mit DJ 
PingPong. 21 h, Feuerthalen.
Kammgarn. Swing Stories. Die DJs Kimska, Tiny M 
und Rütmicz spielen Early-, bis Electro-Swing. Um 
21 h: Swing-Crashkurs. 22 h, (SH).

Dies&Das
10 Jahre PHSH. Die Pädagogische Hochschule SH 
gibt Einblick in die Lehrer-Ausbildung. Mit Vorträgen 
zum Thema «Ausbildung von Lehrpersonen für die 
Schule von morgen». Daneben Darbietungen (Band, 
Theaterwerkstatt) sowie verschiedene Angebote zum 
selber Mitgestalten. 9.30-16.30 h, PHSH (SH).
30 Jahre Radio Munot: Tag der offenen Tür. Ne-
ben einer kleinen Bildergalerie, die 30 Jahre Radio 
Munot dokumentiert, kann den Moderatoren und Re-
daktoren bei ihrer Arbeit über die Schultern geschaut 
werden. 10-16 h, Radio Munot (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wibilea: IneLuege-Tag. Lernende der Wibilea-AG 
geben Einblick in ihre Arbeit. 9-14 h, Wibilea AG, 
Neuhausen.

Konzert
Andre Williams and The Goldstars (USA). Der 
aus Alabama stammende Williams – auch «The Black 
Godfather» –  hat sich bereits in den 1950er-Jahren 
einen Namen gemacht. Nun ist die Legende des R'n'B 
in Schaffhausen zu Gast. 22.30 h, TapTab, (SH).
David Lang. Der Musiker begleitet seine Lieder 
selbst am Klavier. 19.30 h, Stadtkirche, Diessenhofen.
El agua que resuena. Regula Bernath (Flöte) und 
Salvatore Foderà (Gitarre) spielen europäische, ja-
panische und südamerikanische Werke zum Thema 
Wasser. 19.30 h, St.-Anna-Kapelle (SH).
Flöten- und Harfenkonzert. Franziska Kerler und 
Stephanie Meitzner mit Werken vom Barock bis zum 
französischen Impressionismus. 15 h, Restaurant 
Schönbühl (SH).
tonuM. Die Bigband zeigt die Früchte ihrer Arbeit 
der letzten Monate. Die fünfzehn Musiker (Leitung: 
Urs Pfi ster) haben für ihr Konzert Sängerin Marianne 
Lehmann eingeladen. 20.30 h, Haberhaus (SH).
Winterreise von Franz Schubert. Kurt Müller 
Klusman (Tenor) und Silvia Unger (Klavier) interpre-
tieren Schuberts schauerlich schönen Liederzyklus. 
20 h, Rathauslaube (SH).

SONNTAG (10.11.)
Bühne
Lachfestival. Mit dem Comedy-Duo Sutter und 
Pfändler, dem Bauchredner Kliby und dem Liederma-
cher Fredy Schär. 17 h, Trottentheater, Neuhausen.
Vorstadt Variété. In seinem 24. Programm schweift 
das Vorstadt Variété unter dem Motto «La vita è bella» 
nach Italien: In artistischer, musikalischer sowie auch 
kulinarischer Hinsicht. 17.15 h, Schützenstube (SH).

Dies&Das
Schaffhauser Woche der Religionen. Integres 
und der Interreligiöse Dialog SH laden zum Mittags-
tisch für Jung und Alt und freuen sich auf spannende 
Begegnungen. 12 h, Kirchgemeindehaus, Neuhausen.

Konzert
175 Jahre Kirchenjubiläum in Merishausen. Der 
Konzertorganist Jean-Marie Tricoteaux spielt Werke 
von Buxtehude, Pachelbel, Bach, Krebs und Händel. 
17 h, Kirche St. Martin, Merishausen.
Gospelkonzert. Der Rainbowchor Buchberg-Rüd-
lingen bringt Stimmung und Wärme in den kalten 
November. Eintritt frei, Kollekte. 17 h, Kirche, Lohn.
Orgelkonzert. 30-minütiges Wegscheider-Orgel-
Konzert des Titular-Organisten Andreas Jetter in der 
unbeheizten Kirche. 17 h, Bergkriche, D-Büsingen.

MONTAG (11.11.)
Dies&Das
Fasnachtseröffnung. Traditionelle Eröffnung der 
5. Jahreszeit durch die Fasnächtler der Stadt Schaff-
hausen. Mit Glühweinbar. 10.30 h, Scalaplatz (SH).

Worte
6. Schaffhauser Tourismustag. Rainer Maria Salz-
geber moderiert den Anlass, der unter dem Motto 
«Befl ügeln die Asiaten unseren Tourismus?» steht. 
Hauptredner ist Jürg Schmid, Direktor von Schweiz 
Tourismus. Der Anlass ist öffentlich und kostenlos. 
13.30 h, Kammgarn (SH).
SeniorenUni. Wilfried Haeberli (geogr. Institut der 
Uni Zürich) referiert zum Thema «Eisschwund und neue 
Seen im Hochgebirge». 14.30 h, Park Casino (SH).

DIENSTAG (12.11.)
Bühne
Jugendclub Momoll Theater: Moby Dick. Das 
Momoll Theater zeigt in seiner 20. Produktion unter 
der Leitung von Jürg Schneckenburger Herman Mel-
villes Klassiker in einer frischen Inszenierung voller 
Klänge und Musik. 20 h, Fassbühne (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Handelsmittelschulen. 18 h, 
HKV Handelsschule, Baumgartenstrasse 5 (SH).
Live-Reportage ÜberLebensWille. Evelyn Binsack, 
erste Schweizerin auf dem Mount Everest, drehte im 
März 2013 eine Reportage über Bergsteiger an eben 
diesem berüchtigten Berg. 19.30 h, Park Casino (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Worte
Die Silberfüchse. Roger Biedermann referiert zum 
Thema Wissenschaft und Politik mit Bezug auf seine 
Erfahrungen als Kantonschemiker. 14.15 h, Haus Em-
mersberg, Bürgerstrasse 23 (SH).

MITTWOCH (13.11.)
Bühne
Der Drache. Das Theater der Kanti und der FMS un-
ter der Leitung von Walter Millns zeigt ein Stück nach 
der 1943 entstandenen Parabel «Der Drache» von 
Jewgeni Schwarz. 20 h, Mensa Kantonsschule (SH).
Reisetheater: Hänsel und Gretel. Farbenfrohe In-
szenierung des Grimm-Märchens in einer Dialektfas-
sung von Jörg Christen. 14 h, Park Casino (SH).
Rosa ist reif. Das Theater Knotenpunkt setzt sich 
theatralisch mit dem Thema Demenz und Alzheimer 
auseinander und diskutiert die Fragen zu dieser The-
matik. 19 h, Randenhalle, Schleitheim.
Vorstadt Variété. In seinem 24. Programm schweift 
das Vorstadt Variété unter dem Motto «La vita è bella» 
nach Italien: In artistischer, musikalischer sowie auch 
kulinarischer Hinsicht. 18.15 h, Schützenstube (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Bäcker/in-Konditor/in-
Confi seur/in (Bäckerei-Konditorei) EFZ. Telefonische 
Anmeldung bis 8.11. an M. Manser Tel. 052 644 84 
83. 14 h, Migros MMM Herblingen (SH).
Mediamatiker/in EFZ. 14 h, HKV Handelsschule, 
Baumgartenstrasse 5, (SH).
Zeichner/in (Ingenieurbau) EFZ. Anmeldung bis 8.11. 
an Frau Ersoy Tel. 052 630 04 10. 14 h, Wüst Rellstab 
Schmid AG, Moserstrasse 27 (SH).
Automatiker/in EFZ. Polymechaniker/in EFZ. Kon-
strukteur/in EFZ, Informatiker/in EFZ. Anmeldung bis 
8.11. an 052 674 69 42. 14 h, Wibilea AG, Neuhausen.
Fachmann/-frau Hauswirtschaft EFZ. Hauswirt-
schaftspraktiker/in EBA. Anmeldung bis 11.11. an 
Frau Fretz Tel. 052 674 18 05. 14 h, Alterspfl egezen-
trum Rabenfl uh, Neuhausen.
Martinimarkt. Vom Herrenacker bis zum Münster-
platz gibt es nichts, was es nicht gibt. Altstadt (SH).

Konzert
Andrew Bond: Kinderkonzert. Zuhören und Sin-
gen mit dem Schweizer Liedermacher und Theolo-
gen. 14.30 h und 17 h, HofAckerZentrum (SH).
Benefi zkonzert. Mitwirkende: La Capella Kirchen-
chor Schaffhausen, Kirchenchor Beringen, Kirchenchor 
St. Maria/St. Konrad, St. Peterchor, Christoph Honeg-
ger, Peter Leu, Roland Müller. 20 h, St. Johann (SH).
Julian Dawson. Der britische Singer/Songwriter be-
ginnt seine Konzerte stets ohne Setliste und geht auf 
Publikumswünsche ein. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Liedestoll. Musiker Konstantin Wecker und die 
Mezzo-Sopranistin Angelika Kirchschlager tun sich 
zu einem vielseitigen Programm zusammen und prä-
sentieren Lieder von Schumann, Brecht, Weill und 
deutsche Volkslieder. 19.30 h, Stadttheater (SH).
Martin Jondo (D). Der Berliner Reggae-Singer/
Songwriter bringt mit seiner EP «Fast Forward» kari-
bisches Lebensgefühl ins TapTab . 22 h, TapTab (SH).

Worte
Schaffhauser Vortragsgemeinschaft. Rolf-Dieter 
Heuer, Generaldirektor des CERN, dem europäischen 
Labor für Teilchenphysik, spricht zum Thema «Das 
CERN in Genf: Forschen im Grenzbereich des Wis-
sens». 18.30 h, Rathauslaube (SH).
Wilhelm Busch – Gedichte in Ton und Musik. 
Mit Désirée Senn und Ingrid Wettstein. 15 h, Huus 
Emmersberg (SH).

DONNERSTAG (14.11.)
Bühne
Der Drache. Das Theater der Kanti und der FMS un-
ter der Leitung von Walter Millns zeigt ein Stück nach 
der 1943 entstandenen Parabel «Der Drache» von 
Jewgeni Schwarz. 20 h, Mensa Kantonsschule, (SH).
Donogood: Riders in the Storm. Die Herren Rolf 
Strub, Raphael Burri und Walter Millns stellen ihr 
neuestes Programm vor: Ein Sturm in der Teekanne 
mit rasenden Sätzen, wirbelnden Gedanken und ge-
fl ügelten Worten. 20.15 h, Haberhaus (SH).
Jugendclub Momoll Theater: Moby Dick. Das 
Momoll Theater zeigt in seiner 20. Produktion unter 
der Leitung von Jürg Schneckenburger Herman Mel-
villes Klassiker in einer frischen Inszenierung voller 
Klänge und Musik. 20 h, Fassbühne, (SH).

Dies&Das
Martinimarkt. Vom Herrenacker bis zum Münster-
platz gibt es nichts, was es nicht gibt. Altstadt (SH).
Roadmovie – Das mobile Kino. Der Verein Road-
movie zeigt den Film «Il Comandante e la cigogna». 
20 h, Gemeindehaussaal, Hallau.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Fack Ju Göthe. Originelle deutsche Komödie, in 
der eine Schule auf den Kopf gestellt wird. D, ab 
12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr 22.45 h, Sa 23 h.
Don Jon. Komödie um einen jungen Mann mit Por-
nosucht, der seine Traumfrau trifft. D, ab 16 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Thor: The Dark Kingdom. Ein neues Abenteuer des 
Donnergotts fi ndet den Weg aus dem Comic auf die 
Leinwand. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 
13.45 h, Fr/Sa 22.30 h. 
The Fifth Estate. Über die Entstehung der Enthül-
lungsplattform «Wikileaks» und ihre Folgen. D, ab 
12 J., tägl. 17 h, Fr/Sa 22.45 h.
Wolkig mit Aussicht auf Fleischbällchen 2 3D. 
Fortsetzung der Geschichte um Chester Flint und 
seine Maschine, die Wasser in Essen verwandeln 
kann. D, ab 6 J., tägl. 17 h (fällt am 9.11. aus), Sa/
So/Mi 14 h. 
Jackass: Bad Grandpa. Johnny Knoxville terrosi-
siert als 86-jähriger Irving Zisman mit Enkel Billy halb 
Amerika. D, ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h. 
Achtung, Fertig, WK. Erneut geht alles drunter 
und drüber im Schweizer Militär.  D, ab 12 J., tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h. 
Runner, Runner. Student Richie Furst (Justin Tim-
berlake) verzockt sein gesamtes Erspartes beim 
Online-Pokern. D, ab 12 J., tägl. 20 h (fällt am 9.11./ 
11.11. aus).
Frau Ella. Sascha (Matthias Schweighöfer) hat eine 
neue Mitbewohnerin: die 87-jährige Ella. D, ab 12 J., 
tägl. 17 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
African Safari 3D. Quer durch Afrika geht es in 
diesem Dokumentarfi lm, der mit atemberaubenden 
Landschafts- und Tieraufnahmen punkten kann. D, 
ab 6 J., tägl. 16.45 h.
Rush. Einblick in das Leben der beiden Rennfahrer 
James Hunt und Nikki Lauda in den schicksalhaften 
Jahre 1975/76. D, ab 10 J., tägl. 20 h (fällt am 13.11. 
aus), Fr/Sa 22.45 h.
Prisoners. Nach dem Verschwinden seiner kleinen 
Tochter nimmt Keller Dover (Hugh Jackman) die 
Ermittlungen selbst in die Hand. D, ab 16 J., tägl. 
16.45 h (fällt am 13.11. aus).
Gravity. Sandra Bullock und George Clooney in 
einem grossartig inszenierten Astronauten-Thriller. 
D, ab 12 J., tägl. 19.45 h (fällt am 7.11./ 10.11. aus).
Turbo 3D. Die Geschichte einer Schnecke und ihrem 
ambitionierten Traum, die Schnellste zu sein. D, ab 
6 J., Sa/So/Mi 13.45 h.
S'chline Gspängst. Das Abenteuer des kleinen 
Nachtgespenstes aus Otfried Preusslers beliebtem 
Kinderbuch. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 14 h.
Red 2. Agentenkomödie mit grandiosem Staraufge-
bot (Bruce Willis, John Malkovich, Catherine Zeta-
Jones, Anthony Hopkins, Helen Mirren). D, ab 14 J., 
Fr/Sa 22.30 h.
Oper Live: Tosca. Aus der Metropolitan Opera wird 
die Aufführung von Puccinis Melodrama übertragen. 
I/d, ab 6 J., Sa (9.11.) 18.55 h.
Concert: Muse. Aufnahme der spektakulären Show 
von Muse vom 6. Juli 2013. E/d/f, ab 8 J., Do (7.11.) 
20 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Gloria. Leichte Tragikomödie über eine Endfünfzi-
gerin auf der Suche nach amourösen Abenteuern. 
Sp/d/f, ab 14 J., 110 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Exit Marrakech. Eine in wunderbaren Bildern ein-
gefangene Vater-Sohn-Geschichte von Caroline Link. 
D, ab 12 J., 100 min, Do-Di 20.15 h, Sa/So 14.30 h, 
Mo-Mi 17.30 h.
Am Hang. Zwei Männer, zwei Generationen, ein Ge-
spräch über das Leben und die Liebe. E/d/f, ab 12 J., 
95 min, tägl. 20.15 h, Sa/So 14.30 h.
The Butler. Herzergreifendes Drama um einen But-
ler (Forest Whitaker) am Weissen Haus. E/d/f, ab 
12 J., 132 min, tägl. 17.30 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
La Religieuse. Die 16-jährige Suzanne wird gegen 
ihren Willen in ein Kloster gebracht, wo ihr Kampf 
gegen das unerbittliche System des 18. Jh. beginnt. 
F/d, ab 14 J., Fr (8.11.) 20 h.
S'chline Gspängst. Das Abenteuer des kleinen 
Nachtgespenstes aus Otfried Preusslers beliebtem 
Kinderbuch. CHD, ab 4 J., So (10.11.) 15 h. 
About Time. Der 21-jährige Tim (Domhnall Gleeson) 
erfährt, dass er durch die Zeit reisen kann. D, ab 
14 J., So (10.11.) 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Christian Wäckerlin – Schichten. Aquarelle. 
Marion Strunk – FotoFaden. Gestickte Fotografi e. 
Forum Vebikus. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, So 
12-16 h. 9. Nov. bis 8. Dez. Vernissage: Fr (8.11.) 19 h.
Sergio Tilleria – Ölbilder, Druckgrafi ken, 
Zeichnungen. Galerie Kraftwerk, Mühlenstrasse 
21. Offen: Fr 18-20 h, Sa/So: 13-17 h. 10. bis 24. Nov. 
Vernissage: So (10.11.) 15 h.
Erwin Gloor – Werke aus den Jahren 2004 bis 
2013. Gemälde. Galerie mera, Webergasse 17. Offen: 
Mi-Fr 10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 10-17 h. Bis 14. Dez.
Pascal Piguet – HDR Fotografi e. QDZ Künzle-
Heim, Bürgerstrasse 36. Offen: 9-18 h. 1. Nov. bis 
1. Dez. 

Herbert Hiss. Bilder. Schaffhauser Kantonalbank, 
Vorstadt 53. Offen Mo-Fr 8.30-12 h; 13.30-17 h, Do 
bis 18 h. Bis 15. Nov. 
Urnamo und Navid Tschopp – Path on face. Kul-
turkästen in der Altstadt und an der Schiffl ände.
Verena Wanner. Schaukastengalerie. Galerie Ein-
horn, Fronwagplatz 8. Bis 30. Nov.

Thayngen
Monika Ehrat, Waldemar Singer, Gabi Tessaro. 
Verschiedene Mischtechniken mit Öl Tempera und 
Acryl. Kulturzentrum Sternen. Offen: Sa 11-17 h, So 
13-17 h. Bis 15. Dez.

Stein am Rhein
Ulrich Schmied – Neue Tiere und Gestalten aus 
dem Universum. Skulpturen aus Eisenschrott. Fal-
kengalerie, Oberstadt 14. Offen: Fr 14-17 h, Sa 11-18 
h, So 11-17 h. Bis 24 Nov. 

Neunkirch
Verdichtetes Bauen seit 720 Jahren in Neun-
kirch. Das Forum Neunkirch zeigt die Ergebnisse sei-
ner bisherigen Studien über das alte Landstädtchen. 
Foyer Städtlihalle. Offen: Mi-Fr 18-20 h, Sa/So 11-14 
h, So 11-17 h. Bis 30.Nov. Vernissage am Sa (9.11.) 
13 h. Mit vorangehendem Workshop von 11-13 h.

D-Büsingen
Irma Müller-Nienstedt – Fremde Wesen. Foto-
grafi en. Galerie Alte Schmiede, Junkerstrasse 59. 
Offen: Sa 16-18 h, So 15-17 h. 26. Okt.-17 Nov. 
Pia Bolduan-Schlenk – Schwarzwald Is Cal-
ling. Malerei. Kunstforum, Junkerstrasse 86. Offen: 
Mo-Mi/Fr 8.30-12 h, Do 14-18 h.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Langzeit und Endlager. Deskriptive und interdiszi-
plinäre Gesamtschau rund um das Thema Atommüll 
und Endlager. Bis 23. März 2014. Überblicksführungen 
immer mittwochs um 12.30 h, donnerstags um 18.30 h 
und sonntags um 11.30/14.30 h.
Knackpunkte in der Lagerung radioaktiver Ab-
fälle. Vortrag und Führung durch die Ausstellung mit 
Peter Jezler und Urs Weibel. Do (7.11.) 18.15 h.
Zwischenspiel I – Von der Renaissance bis in 
die Gegenwart. Präsentation einer repräsentativen 
Auswahl der Sammlungsbestände mit Gemälden, Pa-
pierarbeiten und Bildwerken. Bis 5. Jan. 2014. 
Frühe Hochkulturen. Von Mesopotamien bis 
Südamerika. Die spektakuläre Antikenkollektion des 
Sammlers Marcel Ebnöther (1920-2008) mit mehr als 
550 erlesenen Fundstücken aus verschiedenen Regi-
onen der Alten und der Neuen Welt. Führung durch die 
Ausstellung jeden Donnerstag um 12.30 h. 
Kirchen und Klöster am Bodensee und Hochr-
hein – Grundkurs Kunstgeschichte. 6 Abende mit 
Elke und Peter Jezler. 1. Abend: Von den Anfängen 
zum St. Galler Klosterplan. Do (14.11.) 18.15 h. Anmel-
dung erforderlich unter 052 633 07 77 oder empfang.
allerheiligen@stsh.ch.
Auslese – Hauptwerke aus der Sammlung der 
Vereinigung Schaffhauser Kunstfreunde. Werke 
von Barock bis Gegenwart. Bis 5. Jan. 2014. 
Vom Teufelszeug zum Nationalvergnügen – 
Schaffhauser Spielkarten. Von den Anfängen der 
«Schaffhauser Spielkarte» bis zu zeitgenössischen 
Künstlerkarten. Daneben ist ein reicher Fundus von 
kompletten Spielen ab 1700 aus der ganzen Welt zu 
sehen. Führung mit Daniel Grütter Di (12.11.) 12.30 h.
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen. 
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Ryman, Beuys und anderen.
Fragmente der Erinnerung. Sontagsmatinée mit 
Kunsthistorikerin Eva Falge zu dem Werk «Metamor-
fosi» von Jannis Kounellis. So (10.11.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 

VMK Beschriftungen & Werbetechnik 
Schweizersbildstrasse 40 
CH 8207 Schaffhausen
Tel. +41 52 640 21 70, www.vmk.sh

Beschriftungen
Signaletik
Schraubfundamente

WIR-Teilnehmer
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Glänzende Laune
Beim «Lachfestival» im Neu-

hauser Trottentheater werden 
die Lachmuskeln der Gäste ganz 
schön gefordert. Künstler Klibi 
hingegen wird wohl kaum Ge-
sichtsregungen zeigen: Als 
Bauchredner unterhält er sich 
wie gewohnt mit seiner Puppe 
Caroline. Währenddessen darf 
man von dem Comedyduo «Sut-
ter und Pfändler» sicherlich mehr 
als Konversation erwarten, 
schliesslich ist es für seine Paro-
dien von Schweizer Promis be-
kannt. Für eine weitere Ab-
wechslung sorgt der Baselbieter 
Fredy Schär, der den Abend mit 
einer scherzhaften musikali-
schen Einlage ergänzt. ausg.

SA (9.11.) 20.15 H/ SO (10.11.) 17 H, 

TROTTENTHEATER NEUHAUSEN

Donnerstag, 7. November 2013 ausgang.sh

DIE GESCHICHTE der 
Geschwister Hänsel und Gretel, 
von Wilhelm Grimm im Jahr 1810 
erstmals handschriftlich festgehal-
ten, gehört zweifellos zu den be-
rühmtesten deutschen Volksmär-
chen. Deshalb ist das Zürcher Rei-
setheater mit der adaptierten Dia-
lektfassung von Jörg Christen  
darauf bedacht, den jungen Zu-
schauern viel Freiraum für die eige-
nen, schon bestehenden Bilder im 
Kopf zu lassen, und zugleich ihre 
Fantasie anzuregen. ausg.

MI (13.11.) 14 H, PARK CASINO (SH) Hänsel und Gretel sind in ihrem alten Leben nicht auf Rosen gebettet. pd

DAS WILDE Leben von 
Andre Williams nahm seinen An-
famg im Jahr 1936 in Bessemer, ei-
nem Vorort von Birmingham, Ala-
bama. Nach dem Tod seiner Mut-
ter wuchs der Junge bei Verwand-
ten auf dem Land auf, und hörte 
bei der Arbeit auf dem Feld die 

Country-Musik von Hank Williams, 
die aus den Radios der Trucks du-
delte. Später zog es den jungen 
Mann in die Grossstadt: Zuerst  
landete er in Chicago, wo er in ei-
nem Kirchenchor sang. Seine mu-
sikalische Karriere kam aber erst 
einige Zeit später in Detroit richtig 

in Schwung: Mit den «Don Juans» 
als Begleitband landete Williams 
mit Songs wie «Bacon Fat» (1956) 
und «Jail Bait» (1957) erste grosse 
R'n'B-Hits. Es folgten wilde und 
anzügliche Auftritte auf der Bühne 
sowie im privaten Bereich auf Par-
ties. Alkohol- und Drogenexzesse 
mit berüchtigten Persönlichkeiten 
wie Ike Turner warfen Williams aus 
der Bahn, erst 1996 hatte er sein 
Comeback als Musiker. 

Obwohl die Jahre nicht 
spurlos an  Andre Williams vorbei-
gezogen sind, und trotz einiger 
Rückfälle in alte Gewohnheiten 
und zwischenzeitlichen Gefängnis- 
und Krankenhausaufenthalten, rap-
pelte sich der Musiker immer wie-
der hoch, um mit neuen Ideen zu 
überraschen. So hat er seit 2008 
fast jährlich ein Album auf den 
Markt gebracht und tourt nun zur 
aktuellen Veröffentlichung seines 
Live-Albums in Begleitung von 
«The Goldstars» durch Europa. nl.

SA (9.11.) 22.30 H, TAPTAB (SH)

Eine Legende des R'n'B
Andre Williams erzählt mit seiner Musik Geschichten aus einer Zeit, in der 

Rock'n'Roll und R'n'B noch abenteurlich und anrüchig waren.

Mit Volksmärchen im Gepäck
Das Zürcher Reisetheater tourt seit 30 Jahren mit Märchen durch die Schweiz. 

Nun lässt es Hänsel und Gretel über die Bühne des Park Casinos wandeln.

Mit 77 Jahren rockt Andre Williams die Bühne noch wie eh und je. pdOffene Tür
Im Vorfeld zur Feier seines 

30. Geburtstags lädt Radio Mu-
not ins Studio an der Bachstras-
se ein. Am Tag der offenen Tür 
können Besucher dem Redak- 
tionsteam über die Schulter 
schauen und einen Einblick in 
den Radio-Alltag gewinnen. Zu-
dem zeigt eine Bildergalerie Mo-
mente aus der Geschichte des 
Radiosenders. ausg.

SA (9.11.) 10-16 H, 

REDAKTION RADIO MUNOT (SH)

Exotische Kost
Tibetische Momos, israeli-

scher Humus oder scharfes Ha-
leem aus Pakistan: Passt das al-
les zusammen? Essen verbin-
det jedenfalls, und darum sind 
am Sonntag Menschen aller Kul-
turen zu einem Buffett mit inter-
nationalen Köstlichkeiten einge-
laden. Organisiert wird der Mit-
tagstisch von Integres und dem 
Interreligiösen Dialog Schaff-
hausen (IRD). Im Rahmen der 
Woche der Religionen hoffen die 
Veranstalter auf viele interes-
sante Begegnungen. ausg.

SO (10.11.) 12 H, KIRCHGEMEINDEHAUS 

NEUHAUSEN
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DAS CARDINAL feiert 
seinen fünften Geburtstag, und 
dies nicht zu knapp: Nachdem die 
britische Band «Mass Centi» das 
Jubiläum mit Ska, Rocksteady und 
Reggae letzte Woche lautstark ein-
geläutet hat, greift nun als zweiter 
Gratulant Oliver Maurmann alias 
«Guz» zu Gitarre und Mikrophon. 
Auch er hat angesichts der Ver- 
öffentlichung seines mittlerweile 
achten Studioalbums mit dem Titel 
«Der beste Freund des Men-
schen» Grund zur Freude. Der 
«Aeronauten»-Sänger schlägt da-
rauf eher leise Töne an, indem er 
der akustischen Gitarre und dem 
Klavier den Vorzug gibt. Neben der 
musikalischen Komponente sind 
es aber die Texte, die näheres Hin-
hören lohnenswert machen. Sie 
erzählen Geschichten, mal humor-
voll, mal sarkastisch, aus Vergan-
genheit und Gegenwart. Der Mu-
siker kratzt dabei nicht nur an der 
Oberfläche seiner Themen, son-
dern schürft tiefer, stellt Fragen, 

regt zum Denken an. Fast alle sei-
ner zwölf Stücke entstanden in 
den letzten drei Jahren, aufgenom-
men in Guz' eigenem Tonstudio in 
Schaffhausen. Neben der CD, die 
bei Rookie Records erscheint, wird 
das Album auch auf Vinyl zu haben 
sein. Guz' Auftritt ist aber nur der 

zweite Streich im Geburtstagsmo-
nat des Cardinals, denn in diesem 
Fall sind aller guten Dinge vier. So 
stehen noch zwei weitere illustre 
Gäste bereit, die am 23. bzw. 
30.11. ihr Ständchen bringen wer-
den. aw.

FR (8.11.) 22 H, CLUB CARDINAL (SH)

Noch lange nicht genug: Oliver «Guz» Maurmann. pd

VOR 35 Jahren kam Tille-
ria in die Schweiz, zuvor hatte er in 
Chile und an der Kunstakademie in 
Caracas studiert. Bis 1995 bildete 
der Chilene sich an der Schule für 
Gestaltung in Zürich (heute ZHdK) 
weiter. Neben der Malerei unter-
hält Tilleria auch immer wieder 
Land-Art-Projekte. Das grösste – 
im wahrsten Sinne des Wortes – 
besteht aus fünf riesigen Geogly-
phen, die sich in der chilenischen 
Atacama-Wüste entlang der Pan-
americana erstrecken und die Rei-
senden begleiten sollen. Vorbild 

waren die berühmten, von präko-
lumbianischen Völkern in den Sand 
gescharrten Nazca-Linien in Peru. 
Tillerias Bilder sind meist farben-
froh und fröhlich, grafische Flä-
chen und klare Linien fügen sich 
zu ausdrucksstarken Figuren, die 
an die Kunst vergangener Kulturen 
erinnern. Sein Werk thematisiert 
das Zusammenspiel von Univer-
sum, Erde, Tier und Mensch, mit 
einem Blick für die Schönheit die-
ser Welt. ausg.

VERNISSAGE: SO (10.11.) 15 H,

GALERIE KRAFTWERK (SH) 

Die lebendigen Farben sollte man 
sich im Original anschauen. pd

Raum und Zeit im Einklang
Der Künstler Sergio Tilleria zeigt seine neuesten Ölbilder, Druckgrafiken und 

Zeichnungen in einer Ausstellung in der Galerie Kraftwerk.

Lehrreich
Vor zehn Jahren ging aus 

dem früheren Lehrerseminar 
die heute bestens etablierte Pä-
dagogische Hochschule hervor. 
Dem Jubiläumsanlass für gela-
dene Gäste folgt am Samstag 
ein Tag der offenen Tür. Ein breit 
gefächertes Programm bietet ei-
nen Einblick in den Alltag der 
Studierenden. Neben informa- 
tiven Präsentationen, Darbietun-
gen und einer Podiumsdiskus- 
sion zum Thema «Lehrerbildung 
heute für die Schule von mor-
gen» können in Ateliers ver-
schiedene Themen praktisch er-
arbeitet werden. ausg.

SA (9.11.) 9.30 H,

PÄDAGOGISCHE HOCHSCHULE (SH) 

Quadriert
Der Verein Bandunion bietet 

eine Plattform für Schaffhauser 
Bands und organisiert natürlich 
auch Konzerte. Diesmal stehen 
gleich vier lokale Gruppen auf der 
Bühne: Der Sound von «MarMar 
Experience» sollte gehört wer-
den – er lässt sich schwer in Wor-
te fassen. «SunDavis» spielen 
eine rockige Mischung aus eige-
nen Kompositionen und neu in-
terpretierten Covers, gewürzt mit 
viel Rhythm'n'Blues. «The Slob-
bers» tischen eine geballte La-
dung Ska, Punk und Reggae auf, 
und auch bei «Spielrausch» flie-
gen die punkigen Fetzen. ausg. 

FR (8.11.) 21.30 H, KAMMGARN (SH) 

Mordsmässig
Der Teufel persönlich führt 

durch historische Mordsgeschich-
ten und will damit beweisen, dass 
die Menschen all diese Gräuelta-
ten auch ganz gut ohne sein Zu-
tun geschafft haben. Das Ensem-
ble des «Basler Marionetten-The-
aters» inszeniert die blutrünsti-
gen Ereignisse mit Gross- und 
Tischfiguren sowie Handpuppen 
und Schattenspiel – und einem 
bösen Augenzwinkern. ausg.

SA (9.11.) 20 H, 

SCHWANEN BÜHNE, STEIN AM RHEIN 

Feierlaune hoch zwei
Gleich doppelt gefeiert wird am Freitag im «Cardinal»: Das fünfjährige Beste-

hen des Clubs ebenso wie die neue Platte von Oliver «Guz» Maurmann.
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1 x 2 KARTEN FÜRS «STILLER HAS»-KONZERT VOM FR (15.11.) IN DER KAMMGARN ZU GEWINNEN

Eine frische Behandlung mit Kamm und Stift

WIE IMMER hat sich 
«Pearl Jam» Zeit gelassen, ein 
neues Album aufzunehmen. Die-
ses Mal sind vier Jahre verstri-
chen, ehe die Gruppe nun ihr zehn-
tes Studioalbum «Lightning Bolt» 
innerhalb ihrer 23-jährigen Band-
geschichte präsentiert.

Die Platte beginnt gleich mit 
drei zackigen Stücken: Bei «Get-
away», «Mind Your Manners» und 
«My Father's Son» drücken Sänger 
Eddie Vedder und Co. mächtig auf 

die Tube, hier schimmert ihre 
Grunge-Vergangenheit durch. Das 
Titelstück des Albums, «Lightning 
Bolt» wirkt allerdings etwas belang-
los, ähnliches hat uns das Quintett 
sicherlich schon besser präsentiert. 
Herausragend sind hingegen polier-
te Pop-Perlen wie «Infallible», «Swal-
lowed Whole» und «Sleeping by 
Myself» mit ihren honigsüssen Har-
monien und abwechslungsreichen 
Gesangslinien. So hat man «Pearl 
Jam» wohl noch nicht gehört.

Dass diese Band zu Beginn 
der 90er-Jahre tatsächliche Blitz-
schläge der Rockmusik produziert 
hat, mag man kaum noch glauben. 
Mit «Lightning Bolt» beweist sie 
jedoch auf glaubhafte Weise ihre 
Reife – ohne ins Kommerzielle ab-
zudriften. kb.

CD-TIPP: ZEHNTES ALBUM VON «PEARL JAM»

Glaubhafte Rockmusik
EIGENTLICH HAT Kurt 

Wallander seinen letzten Fall 
längst gelöst. Doch nun ist er zu-
rück – für ein allerletztes Mal, wie 
der schwedische Autor Henning 
Mankell verspricht. Im neuen Kri-
mi «Mord im Herbst» setzt er den 

berühmten Kommissar noch ein-
mal auf einen Fall an, obwohl Man-
kell die Krimi-Serie bereits vor drei 
Jahren für abgeschlossen erklärt 
hatte. Für die zahlreichen Fans si-
cherlich eine überaus erfreuliche 
Nachricht.

«Mord im Herbst» spielt 
zeitlich unmittelbar vor Mankells 
letztem Wallander-Roman «Der 
Feind im Schatten». Als er sich zur 
Erholung aufs Land begibt, ent-
deckt der Kommissar in der Nähe 
eines verlassenen Bauernhauses 
unverhofft eine Hand, die aus der 
Erde ragt. Diese gehört einer Frau, 
die dort seit über 50 Jahre vergra-
ben liegt. Obwohl der Mord längst 
verjährt wäre, beginnt Wallander zu 
ermitteln, denn die Identität der To-
ten wirft einige Rätsel auf. ausg.

BUCH-TIPP: KURT WALLANDERS LETZTER STREICH

Schwedische Ermittlung

Henning Mankell: «Mord im Herbst», 

Zsolnay-Verlag, CHF 24.90. 

WIE IMMER, wenn's bei 
unserem Rätsel um Mord und Tot-
schlag geht, trumpft ihr, liebe Le-
serinnen und Leser, gross auf. So 
auch bei unserer letzten Ausgabe, 
als das arme Plüsch-Schaf tatsäch-
lich «über die Klinge springen» 
musste. Aber keine Angst: Für das 
Fotoshooting haben wir extra ein 
professionelles Stunt-Double en-
gagiert, weshalb niemand verletzt 
wurde. Auf einen weiteren, einhei-
mischen Kriminalfall dürfen sich 
nun Vreni Schaer und Marianne 

Wildberger freuen, die als Siege-
rinnen je ein Exemplar von Walter 
Millns' Buch «Tod im Rheinfall» er-
halten. Viel Spass beim Lesen!

Wenden wir uns dem Rät-
sel von dieser Woche zu, das – ver-
sprochen – keinen makaberen Hin-

tergrund besitzt. Die gesuchte Re-
densart wird meist dann verwen-
det, wenn jemand etwas kritisiert 
oder einer Sache widerspricht. Al-
lerdings kann sie ebenso Ausdruck 
dafür sein, dass eine Angelegen-
heit ungewöhnlich oder auf eine 
neue Art behandelt wird. Die Folge 
dieser Wendung ist aber in einigen 
Fällen auch nur zerzaustes Haar. kb.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Malerei und Körperpflege auf einen Blick. Foto: Peter Pfister

Pearl Jam: «Lightning Bolt», Republic 

Records, CHF 23.90.
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ländlicheren Schulen nicht kennt. Aber 
schlussendlich sind Kinder einfach Kin-
der, und es kommt vor allem darauf an, 
wie die Lehrperson mit ihnen umgeht.

Ist Ihre Stelle auch eine gute Stelle, 
weil es dort weniger Probleme gibt?
Das kann ich so nicht sagen. Es ist einfach 
etwas völlig anderes als in einer Gross-
stadt, mit anderen Ansprüchen und Er-
wartungen. Aber auch in Wasterkingen 
ist die Welt nicht immer heil, auch dort 
gibt es mal Frust.

Sie gingen vor 20 Jahren selbst in eine 
dörfliche Primarschule. Wie haben 
sich die Kinder seither verändert?
Vor ein paar Tagen kam die Abwartin der 
Schule in Wasterkingen zu mir und sag-
te, der 10-jährige Freund ihres Enkels 
habe ihr völlig begeistert erzählt, er sei 
gerade das erste Mal auf einen Baum ge-
klettert. Sie fragte sich, was zum Teufel 
er denn die letzten 10 Jahre gemacht hat. 
Ich glaube aber nicht, dass sich die Kin-
der grundsätzlich verändert haben. Sie 
haben zwar iPods, spielen aber nach der 
Schule immer noch draussen Fussball.

Man sagt, Lehrer müssten immer 
mehr auch erzieherische Aufgaben 
wahrnehmen. Ist das eine Last, gera-
de für Junglehrer, die jünger sind als 
die Eltern der Kinder?

Die Rolle des Lehrers hat sich natürlich 
verändert. Aber unsere Hauptaufgabe ist 
weiterhin nicht, das Kind zu erziehen, 
sondern es zu bilden. Natürlich gehört 
Erziehung in die Bildung wie Bildung in 
die Erziehung gehört. Genau wie wir von 
den Eltern erwarten, dass sie ihre Kinder 
bilden, dürfen sie erwarten, dass wir in 
der Schule die Kinder ein Stück weit er-
ziehen. Aber wenn man sich mit den El-
tern gut versteht, ist das kein Problem.

Sie scheinen allgemein gut zurecht-
zukommen im Unterricht. Doch ist 
der Unterricht überhaupt noch der 
Hauptteil Ihrer Arbeit? Lehrer bekla-
gen sich immer häufiger, in den Schul-
häusern grassiere die Bürokratie.
Da haben wir als geleitete Schule Vortei-
le. Punkto Bürokratie nimmt der Schul-
leiter uns Lehrern viel Arbeit ab. Die 
meiste Bürokratie bringt der Elternkon-
takt mit sich, aber 
den gab es früher 
schon.

Das klingt, als sei 
das Unterrich-
ten in Wasterkingen ein Zuckerschle-
cken. Auch von aussen wird den Lehr-
personen immer wieder vorgeworfen, 
sie hätten viel zu viel Ferien. Sind Sie 
überhaupt ausgelastet?
Dass es mir gefällt und es gut läuft, heisst 

nicht, dass es leicht von der Hand geht. 
Ich habe ein volles Pensum, also 29 Lek-
tionen pro Woche plus Vorbereitung und 
alles Drumherum. Das ist sehr inten-
siv, aber machbar. Man darf sich als Leh-
rer nicht zu stark einnehmen lassen. Ich 
habe hohe Anforderungen an meinen 
Unterricht, aber ich arbeite lange nicht 
immer bis tief in die Nacht. 

Also ist alles mehr Einstellungssache?
Ja, definitiv. Ich denke, ich kann aus re-
lativ wenig viel machen. Das gelingt aber 
vielleicht nicht allen gleich gut. Und es 
können auch nicht alle abschalten. Der 
Umgang mit Belastung ist sehr individuell.

Wie holt man die Kinder ab und be-
geistert sie? 
Ich finde, es muss im Unterricht im-
mer etwas laufen. Die Kinder müssen et-
was zu tun haben, und das Thema muss 

für sie eine gewis-
se Relevanz ha-
ben.  Auch Mathe 
kann man für Kin-
der spannend ver-
packen. Ich ma-

che beispielsweise in jeder Mathelektion 
ein thematisches Spiel und arbeite allge-
mein viel mit Musik. Um Englischwörter 
zu lernen, singen wir dann halt alterna-
tive Texte über bekannte Melodien. Da 
gibt es viele Rezepte.

Beim Thema Weltall sind die Kinder ohne grosses Zutun bei der Sache.

«In der Schule muss 
immer etwas laufen»
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Am falschen  
Ort gespart
Zur kantonalen Abstim-
mung über die Änderung  
des Kirchengesetzes vom  
24. November. 
Kirche besteht nicht nur aus 
Gottesdienst. Die Kirchen leis-
ten auch vielerlei Dienste für 
die Gesellschaft:  Seelsorge für 
Gesunde und Kranke, für Ge-
fangene; Angebote für Junge, 
für Alte; Sozial- und Schulden-
beratung, Begleitung von Men-
schen in schwierigen Situa-
tionen, Hilfe für Randständi-
ge, Unterstützung Dargebotene 
Hand, Gassenküche, Schwan-
gerschaftsberatung, Drogen-
beratung und und und …

Wollen wir wirklich diese 
Leistungen für das Gemein-
wohl aufs Spiel setzen, indem 
wir den Kirchen die finanziel-
len Mittel entziehen? Wollen 
wir dann später diese Aufgaben 
dem Staat übertragen? Glauben 
wir wirklich, dass der Staat die-
se Aufgaben besser oder gar bil-
liger lösen wird?

Der Staat muss sparen, das 
ist allen klar. Auch die Landes-
kirchen haben beschränkte 
Mittel. Dank viel Freiwilligen-
arbeit können sie ihre Ange-
bote vorderhand aufrechterhal-
ten. Durch die kircheninterne 
Strukturreform werden die fi-
nanziellen Mittel noch effizien-
ter eingesetzt. Wenn jetzt der 
Kanton mit der gros sen Axt ei-
nen Kahlschlag plant, so ist das 
am falschen Ort gespart und 
wird mittelfristig viel teurer 
werden. Vor allem der Wegfall 
der Indexierung wird die Kir-
chen mittelfristig ausbluten. 

Aus Überzeugung lege ich an 
der Urne ein Nein zur Ände-
rung des Kirchengesetzes ein. 
Werner Käser, Stein am Rhein

Andere können 
es besser
Der Kanton Schaffhausen steht 
unter Spardruck, er weist ein 
strukturelles Defizit von rund 

40 Millionen Franken aus. Es 
ist unabdingbar, auch die Kir-
chen an der Haushaltsanierung 
zu beteiligen. 

Mit dem Kompromiss, den 
Beitrag an die Kirchen erst 2015 
und nur um 400'000 Franken 
zu reduzieren und die jährliche 
Teuerungsanpassung beizube-
halten, kommen die Kirchen 
angesichts ihres Mitglieder-
schwunds viel zu gut weg: 1970 
gehörten 94 Prozent der Schaff-
hauser Bevölkerung einer Lan-
deskirche an, 2012 waren es 
noch 63 Prozent. Die staatli-
che Jahrespauschale stieg seit 
ihrer Einführung dagegen um 
70 Prozent an.

Es ist angezeigt, nach dem 
24. November die nächsten Re-
formschritte einzuleiten. Die 
Jahrespauschalen sind durch 
klar umrissene Leistungsauf-
träge abzulösen, für die sich 
künftig auch andere Anbieter 
bewerben können sollen. Und 
die Christkatholische Kirche ist 
aus dem Status «Landeskirche» 
zu entlassen. 2012 hatte diese 
noch 94 Mitglieder, sie vertrat 
somit 1,2 Promille der Gesamt-
bevölkerung. Dennoch erhal-
ten die Christkatholiken 2,7 
Prozent der jährlichen 4,1 Mil-
lionen Franken an Kirchensub-
ventionen. Das macht 110'700 
Franken oder 1'177 Franken 
pro Mitglied. Es gibt in Schaff-
hausen zahlreiche Vereine, die 
mehr zum Gemeinsinn beitra-
gen. Sie sind es sich aber ge-
wohnt, ihre Mittel selbst auf-
zubringen. Das sollen auch die 
Kirchen lernen.
Stephan Odermatt, Frei-
denker, Schaffhausen 

Löhne sollen 
massvoll sein
Zur Abstimmung über die 
Initiative «1:12» der Juso 
vom 24. November.
Die Gegner der 1:12-Initiati-
ve warnen bei Annahme der 
Vorlage vor Steuererhöhun-
gen und Einnahmeausfällen 
bei der AHV. Auch wird mit 

Abwanderung von Firmen ins 
Ausland und Abbau von Ar-
beitsplätzen gedroht. Es sind 
immer die gleichen Kreise, die 
mit diesen Argumenten sei-
nerzeit auch die Abzocker-In-
itiative bekämpften. Die letz-
ten Jahre haben bestätigt, dass 
Spitzenlöhne unverhältnismä-
ssig angestiegen sind. Das Un-
gleichgewicht 1:219 bei No-
vartis-Chef Joe Jimenez, ist 
schlicht und einfach ein Loh-
nexzess. Ein Lohnverhältnis 
von 1:12 ist auch für Topma-
nager genug und vernünftig. 
Durch Drohungen sollten wir 
uns nicht einschüchtern las-
sen. Stimmen an der Urne mit 
Ja! 
Werner Ritter, Schaffhausen

Zuerst braucht 
es Infrastruktur
Zur Abstimmung über die  
Vignettenvorlage vom 24. 
November. 
In den 50er-Jahren wurde das 
Nationalstrassennetz in der 
Schweiz beschlossen und ist bis 
heute noch nicht fertiggestellt. 
In den letzten Jahren wurden 
von Strassenbenützern ca. 9,5 
Milliarden Franken über Steu-
ern, Gebühren und Abgaben 
eingenommen. Das wäre ei-
gentlich genug für ein hervor-
ragend ausgebautes und unter-
haltenes Stras sennetz. Leider 
werden 70 Prozent dieser Gel-
der der Strassenbenützer vom 
Bund zweckentfremdet. Allein 
4 Milliarden Franken f liessen 
in die allgemeine Bundeskas-
se, und rund 2 Milliarden ge-
hen an den öffentlichen Ver-
kehr. Jetzt will der Bund über 
die Vignette (voraussichtlich 
ab 2016), verbunden mit der 
politisch-taktischen Verknüp-
fung des Netzbeschlusses, 
noch mehr Geld von den Stra-
ssenbenützern! Sagen Sie nein 
zu dieser «Pf lästerlipolitik»! 
Damit wird ein starkes Signal 
nach Bern gesendet. Bevor Er-
höhungen gefordert werden, 
muss der in der Bundesverfas-

sung verankerte Strasseninfra-
strukturfonds, analog der Lö-
sung bei der Bahn, ausgearbei-
tet und dessen Finanzierung 
festgelegt werden. Ebenfalls ist 
eine Liste der geplanten Pro-
jekte zu erstellen, zusammen 
mit einem strategischen Aus-
bauprogramm.  

Es braucht keine Vignetten-
preiserhöhung auf Vorrat! 
Alfred Zollinger, 
Präsident TCS, Schaffhausen

Undemokratische 
Betonvorlage
Als passionierter Nicht-Auto-
fahrer könnte mir die Erhö-
hung der Autobahnvignet-
te eigentlich egal sein. Nicht 
aber die Verkoppelung mit 
dem Netzbeschluss: Durch 
diesen Übertrag zum Bund 
wird lokaler Widerstand ge-
gen neue Strassen beinahe 
verunmöglicht.  So lehnte der 
Tessiner Souverän den Bau ei-
ner Schnellstrasse zwischen 
Bellinzona und Locarno klar 
ab. Mit einem Ja zum Netzbe-
schluss könnte der Bund die-
sen Abschnitt nun bauen, was 
lokal-demokratisch kaum er-
wünscht wäre. Mobilität ist 
heute sowohl im Privat- wie im 
öffentlichen Verkehr zu billig. 
Dies ist ökologisch schlecht, 
gesellschaftlich war dies jahr-
zehntelang erwünscht. Die-
se Vignettenvorlage bedeutet 
mehr Beton und weniger De-
mokratie. Stimmen Sie des-
halb Nein.
Urs Tanner, Schaffhauen

GLAUBEN IST
KEINE STAATSAUFGABE
JA ZUR KÜRZUNG DER
KIRCHENBEITRÄGE

www.frei-denken.ch

ANZEIGE
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Bea Hauser

Am kommenden Samstag, 9. November, 
öffnen Evelyn Spira und Claus Heuscher 
die Tür ihrer Alterspflegestätte «Hand 
in Hand» an der Weierbuckstrasse 17 
in  Neunkirch. Zwischen 11 und 16 Uhr 
möchten sie sich und ihre private Orga-
nisation der interessierten Bevölkerung 
vorstellen. 

«Gerade in den ländlichen Regionen 
sind die Angehörigen noch eher bereit, 
ihre Familienmitglieder zuhause zu pfle-
gen», meint Evelyn Spira. Auch würden 
auf dem Land eher als im urbanen Um-
feld zwei oder drei Generationen zusam-
men unter dem gleichen Dach leben. Spi-
ra und Claus Heuscher haben im Kanton 
Bern gelebt, wo Evelyn Spira zuletzt Ab-
teilungsleiterin in der Langzeitpflege 

war. Sie verfügt über 38 Jahre Berufser-
fahrung als Krankenschwester. Claus 
Heuscher als Bankkaufmann ist für den 
Verwaltungsbereich verantwortlich. 

«Seit einigen Jahren verfolgten wir die 
Idee einer privaten Seniorenpflegestätte, 
aber erst im letzten Dezember wurde das 
Projekt konkret», erzählt Claus Heu-
scher. Die beiden Fachpersonen haben in 
der gesamten Deutschschweiz nach einer 
Liegenschaft gesucht – und wurden in 
Neunkirch im Aussenbezirk an der Wei-
erbuckstrasse fündig. 

Als Ergänzung gedacht
Gedacht ist die Altersbetreuung als Er-
gänzung zur Pflege der Angehörigen. 
Wer eine Verschnaufpause braucht, ei-
nen Tag Erholung oder auch einen freien 
Tag für die Erledigung verschiedener Ter-

mine, kann pflegebedürftige Personen 
für eine Tagespauschale von 90 Franken 
bei Evelyn Spira unterbringen. Der Pfle-
getag dauert von 8 bis 17 Uhr, im Preis in-
begriffen sind Betreuung, Aktivierung so-
wie alle Mahlzeiten und Getränke. 

Das Haus ist rollstuhlgängig und ver-
fügt über zwei Räume mit grossen Ess-
tischen und zwei grosszügige Pflegezim-
mer. Claus Heuscher sagt, maximal könn-
ten sie 15 Personen beherbergen, die an-
gestrebte Belegungszahl sei zwischen 
zehn und zwölf Personen. In den beiden 
Pflegezimmern wird eine 24-Stunden-Be-
treuung angeboten. 

Das Paar hat – nachdem es die passen-
de Liegenschaft in Neunkirch gefunden 
hat – sein Konzept dem Gemeinderat 
 Neunkirch vorgelegt. Sozialreferentin 
Daniela Stauffer erklärt auf Anfrage der 

Neunkirch: Evelyn Spira und Claus Heuscher führen eine private Seniorenpflegestätte

Eine Ergänzung zur Spitex
Im September eröffneten die gelernte Krankenschwester Evelyn Spira und der Bankkaufmann Claus 

Heuscher in Neunkirch die private Seniorenpflegestätte «Hand in Hand». Das Paar versteht dieses Ange-

bot als Ergänzung zu den pflegenden Angehörigen und der Spitex. Die Tagespauschale ist moderat.

Evelyn Spira und Claus Heuscher in einem Pflegezimmer in ihrem Heim in Neunkirch. Foto: Peter Pfister
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«az», der Gemeinderat habe das Konzept 
von Evelyn Spira und Claus Heuscher 
sehr interessant gefunden, man habe 
aber die konkrete Anfrage für eine Be-
triebsbewilligung dem Departement des 
Innern weitergeleitet. Dort seien die Ab-
klärungen zur beruflichen Qualifikation 
im Pflegebereich, den baulichen Voraus-
setzungen im Haus und zur Finanzierung 
vorgenommen worden. «Das Departe-
ment hat die Bewilligung in der Folge er-
teilt, worüber wir sehr froh waren», erin-
nert sich Daniela Stauffer. Die private Se-
niorenpflegestätte sei eine gute Ergän-
zung zur Spitex und komme auch dem 
kommunalen Alters- und Pflegeheim 
durchaus entgegen. «Auch dort bieten 
wir Tages- oder Mehrtagebetreuung  an, 
aber die private Altersbetreuungsstätte 
ist auch hierzu eine gute Ergänzung», so 
Gemeinderätin Stauffer.

Evelyn Spira bietet in ihrem barriere-
freien Heim nach Absprache mit den 
pflegenden Angehörigen eine Grundpfle-
ge, eine Behandlungspflege und entspre-
chende Ernährung – die übrigens vom Al-
tersheim geliefert wird – an. Ferner ist 
dem Paar die soziale Betreuung wichtig, 
mit dem Ziel, Vereinsamung, Apathie, 
Depressionen und andere psychische Stö-
rungen sowie Immobilität zu vermeiden. 
Als Zielgruppe sehen Spira und Heuscher 
betagte Menschen, die zuhause leben und 
tagsüber unterstützende Hilfe, Betreu-
ung und aktivierende Pflege benötigen 
aufgrund von körperlicher, psyschischer 
und sozialer Beeinträchtigung. 

Mit schönem, grossem Garten
Das Haus ist umgeben von einem schö-
nen Garten inklusive Teich. Die künfti-
gen Gäste können dort in der warmen 

Jahreszeit an verschiedenen Orten sitzen, 
sich unterhalten, stricken, lesen oder was 
immer ihrem Bedürfnis entspricht. Eve-
lyn Spira betreut auch demente Perso-
nen. «Aber sie müssen integrierbar in 
eine kleine Gruppe sein», meint sie. In 
den letzten Wochen konnten Evelyn Spi-
ra und Claus Heuscher zwei betagte Men-
schen betreuen, eine davon mit MS, was 
eine anspruchsvolle Pflege bedeutet. Sie 
haben Kontakt zu allen Kliniken, Ärztin-
nen und Ärzten, Physiotherapeuten so-
wie Spitexorganisationen aufgenommen, 
um ihren Dienst bekanntzumachen. Ver-
schiedene Interessenten hätten sich ge-
meldet. 

«Wir möchten mit den betroffenen An-
gehörigen, den Heimen und Organisatio-
nen Hand in Hand zusammenarbeiten», 
fasst Evelyn Spira den Sinn ihrer privaten 
Organisationen zusammen. 

 mix

Kantonsrätin Seraina Fürer 
(Juso, Schaffhausen) reich-
te im Mai drei gleichlautende 
Motionen ein. Damit verlang-
te sie eine maximale Lohn-
bandbreite im Sinne von 1 zu 
12 für die Schaffhauser Kanto-
nalbank, die Elektrizitätswerk 
des Kantons Schaffhausen AG 
sowie für die Spitäler Schaff-
hausen. Der höchste der in die-
sen drei rechtlich selbststän-

digen, aber faktisch dem Kan-
ton gehörenden Institutionen 
ausbezahlte Lohn für eine Voll-
zeitanstellung dürfe das Zwölf-
fache des tiefsten Lohnes für 
eine Vollzeitanstellung nicht 
überschreiten, forderte Kan-
tonsrätin Fürer.

Finanzdirektorin Rosma-
rie Widmer Gysel beantragte 
im Namen der Exekutive, die 
drei Motionen abzulehnen. In 

den selbstständigen, öffent-
lich-rechtlichen Betrieben sei-
en Lohnexzesse nicht möglich. 
Die Löhne bei den Spitälern 
Schaffhausen und beim Elek-
trizitätswerk befänden sich 
weit unter der Lohnbandbreite 
von 1 zu 12. Die Schaffhauser 
Kantonalbank liege ein wenig 
darüber, erklärte Regierungs-
rätin Widmer Gysel, so im Rah-
men von 1 zu 13. Der Regie-
rungsrat habe in allen drei Be-
trieben Einf luss im Bankrat, 
im Spitalrat oder im EKS-Ver-
waltungsrat, daher sehe er kei-
nen Handlungsbedarf. 

Es gab nicht viele Wortmel-
dungen. Martina Munz (SP, 
Hallau) erinnerte daran, dass 
man vor ein paar Jahren die 
UBS mit Staatsgeldern habe 
unterstützen müssen, nicht 
zuletzt wegen der exorbitan-
ten Gehälter und Boni. Mit 30 
zu 17 (KB), 31 zu 17 (EKS) und 
31 zu 16 Stimmen (Spitäler) 
wurden die drei Motionen für 
nicht erheblich erklärt. (ha.)

Der Kantonsrat lehnte die drei 1:12-Motionen von Seraina Fürer (Juso, Schaffhausen) wuchtig ab

EKS und Spitäler im «guten» Bereich
Ausserdem  
im Rat

• Die Motion von Walter 
Hotz mit dem Titel «Än-
derung der Geschäftsord-
nung betreffend Erledi-
gung von Kleinen Anfra-
gen» wurde mit 45 zu 1 
Stimmen angenommen.

• Die Motion von Richard 
Altdorfer mit dem Titel 
«Schlankere Gesetze ver-
langen Verordnungsveto» 
wurde mit 26 zu 20 Stim-
men für erheblich erklärt.

• Die Motion von Matthi-
as Frick betreffend Strei-
chung eines unnötigen 
Satzes im Steuergesetz 
wurde mit 29 zu 13 Stim-
men abgelehnt. 

• Eine Motion von Andre-
as Frei zur Stärkung des 
Quartierplanverfahrens 
wurde mit 31 zu 17 Stim-
men nicht überwiesen. In den Spitälern Schaffhausen werde die Lohnspanne 1:12 

unterboten, hiess es im Kantonsrat. Foto: Peter Pfister



Amtliche Publikation

Einwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Einladung zur
öffentlichen Sitzung

EINWOHNERRAT
Donnerstag, 14. November 2013, 19.00 Uhr,
Saal Restaurant Gemeindehaus

Traktanden
1. Protokoll der Einwohnerratssitzung 04/2013 vom 

29. 08. 2013
2. Kenntnisnahme Finanzplan 2014–2017
3. Behandlung und Verabschiedung der Voranschläge 

2014
4. Ersatzwahl eines Mitgliedes der GPK für die 

restliche Amtszeit 2013–2016
5. Begründung der Interpellation «Erhaltung des 

öffentlichen Spielplatzes Thayngen Ost», Katja 
Stauber, SP

6. Verlängerung der Interpellation „Kommunikations- 
und Informationsaustausch zwischen den Gemeinde-
behörden und Einwohnern, Kurt Bührer, FDP

7. Informationen aus dem Gemeinderat
8. Verschiedenes

Der Einwohnerratspräsident:
Heinrich Bührer

Sitzung des Einwohnerrates vom 

Donnerstag, 14. November 2013 
19.00 Uhr 

 Trottentheater 
Wiesengrundstrasse 17 
Parkplätze Platz für alli

1. Bericht zur Kenntnisnahme betref-
fend Teilrevision Richtplan Kernzone 
I, Teilgebiet V - Zentralstrasse Süd

2. Bericht und Antrag betreffend Stel-
lenplan für das Jahr 2014

3. Bericht und Antrag Budget 2014

  (Der Beschluss des Einwohnerrats 
wird nur in den Schaffhauser Nach-
richten publiziert sowie im Informa-
tionskasten beim Gemeindehaus 
angeschlagen)

4. Bericht und Antrag betreffend 
die Bauabrechnung des Projekts 
„Attraktivierung und Beruhigung 
Ortszentrum“

5. Interpellation Lenz Furrer ÖBS: 
Erhalt von schützenswerten Hecken

Die Sitzung ist wie gewohnt öffentlich.

NAMENS DES EINWOHNERRATES

Der Präsident:      Urs Hinnen
Die Aktuarin:      Sandra Ehrat

Wir stehen zu unseren  
Landeskirchen:

Nein
am 24. November

JA AM 24. NOVEMBER

IST GENUG

Ausverkauf 
stoppen!

Kein Landverkauf

Hohberg NEIN
Artilleriestrasse NEIN

Kein Landverkauf

Langfristige Rendite 
statt kurzsichtiger 
Kosmetik!

Kein Landverkauf

Energiefachstelle Kanton Schaffhausen

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Wild aus der Region
Muscheln sowie F ischger ichte 

t radi t ionel l  zubere i tet  

Nächste Grossauflage:
5. Dezember 2013

Für Abo-Bestellungen und  
Adressänderungen: abo@shaz.ch
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Die Online-Plattform Grüne-
autos.com hat die Ergebnis-
se des gemeinsamen Jahresbe-
richts der Europäischen Kom-
mission und der Europäischen 
Umweltagentur zusammenge-
fasst und publiziert. Aus dem 
Bericht geht hervor, dass fast 
alle großen Autohersteller mit 
mehr als 100'000 verkauften 
Fahrzeugen im Jahr den CO

2
-

Ausstoss und damit auch  den-
Kraftstoffverbrauch in den 
Jahren von 2009 bis 2012 jedes 
Jahr kontinuierlich reduzieren 
konnten. Einzige Ausnahme 
bildete die Seat SA, bei deren 
Flotte die CO

2
-Emissionen von 

2011 auf 2012 leicht anstiegen 
(in den Jahren zuvor waren sie 
dafür aber überdurchschnitt-
lich gesunken). Angeführt wer-
den die Autohersteller mit den 
geringsten Emissionen von Fiat 
(117 g/km), dessen Fahrzeu-

ge durchschnittlich auch am 
leichtesten sind und über be-
sonders sparsame Motoren ver-
fügen.

Auch Renault und Peugeot 
konnten die CO

2
-Emissionen 

ihrer Flotte weiter deutlich 
senken und landeten mit 121 
g/km auf dem zweiten Platz. 
Toyota konnte den Wert der 
gesamten Flotte auf mittler-
weile 122 g/km senken, wobei 
die Grundlage dieser Erfolgs-
zahlen vor allem elf Toyota 
und Lexus Modelle sind, die 
unter 100 g/km CO

2
 emittie-

ren, sowie sechs weitere, die 
sogar unter 90 g/km liegen. 
Zumeist verdanken sie ihre 
Sparsamkeit dem Hybridan-
trieb.

Den schlechtesten Wert er-
reichte unter den großen Au-
toherstellern mit 143 g/km CO

2
-

Emissionen die Flotte der Daim-

ler AG, was an der höheren 
Anzahl schwerer, großer und 
stark motorisierter Modelle 
liegt. Mit einem durchschnitt-
lichen Leergewicht der Autos 
von 1.582 liegen die Fahrzeu-
ge von Mercedes mit denen von 
BMW, Audi und Volvo auch an 
der Spitze des Gewichts.

Wirklich stark unterschied-
lich werden die Werte aller-
dings erst, wenn die Auto-
hersteller mitbetrachtet wer-
den, die in Europa weniger 
als 100'000 Fahrzeuge im Jahr 
2012 verkauft haben. Wäh-
rend die Neuwagen der Maru-
ti Suzuki India Ltd. mit durch-
schnittlich 103 g/km CO

2
-

Emissionen sogar Fiat noch 
unterbieten können, liegt der 
Negativrekord von Porsche bei 
unzeitgemäßen 205 g/km CO

2
. 

Kaum besser stehen Chrysler 
und Land Rover da. (Pd)

Die Fiat-Flotte erreicht im CO
2
-Test der EU die besten Werte unter den grossen Herstellern. zVg

Die CO
2
-Werte der grossen Autohersteller sind seit 2009 kontinuierlich gesunken

Die Kleinen sind grüner
Kein Alkohol  
für Junglenker

18- bis 24-jährige Autolenker 
verursachen in der Schweiz  
fast doppelt so viele Unfälle 
mit Alkohol wie 25- bis 44-Jäh-
rige und fast viermal mehr als 
45- bis 64-Jährige. Dies war An-
lass für die Politik, das Gesetz 
anzupassen. Ab 1. Januar 2014 
gilt für Jugendliche mit Lern-
fahr- oder Führerausweis auf 
Probe ein Alkoholverbot am 
Steuer. Die Beratungsstelle 
für Unfallverhütung bfu, der 
Schweizerische Fahrlehrerver-
band SFV, die Fachstelle ANS 
und weitere Partner machen 
nun mit der Kampagne «Null 
Promille. Null Probleme.» auf 
die Änderung aufmerksam. 

Die Sanktionen reichen von 
Busse über Führerausweisent-
zug bis zu Freiheitsstrafe. Zu-
dem wird beim ersten Auswei-
sentzug die Probezeit automa-
tisch um ein Jahr verlängert, 
beim zweiten Entzug wird die 
Fahrbewilligung annuliert. 
Bei Alkoholunfällen können 
die Versicherungen zusätzlich 
ihre Leistungen drastisch kür-
zen oder sogar Rückzahlungen 
fordern. 

Gerade bei jungen Lenkern 
ist das Unfallrisiko unter Al-
koholeinfluss besonders hoch. 
Bereits bei 0,3 Promille steigt 
es um 45 Prozent. Zum einen 
steigt die Bereitschaft, Risiken 
einzugehen, zum andern sind 
bei Junglenkern Wahrneh-
mung, Fahrzeugbeherrschung 
und entsprechende Automa-
tismen weniger gut ausgebil-
det. Alkohol verstärkt diese 
Defizite zusätzlich. 

Die Kampagne macht darauf 
aufmerksam, dass Promille-
werte nicht künstlich gesenkt 
werden können, auch nicht 
mit Kaffee oder Schlaf. Pro 
Stunde baut der Körper rund 
0,1 Promille ab. Wer um Mit-
ternacht mit mehr als 1 Pro-
mille im Blut schlafen geht, 
ist um sechs Uhr morgens also 
noch nicht fahrtüchtig. (Pd)
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Mehr E-Bike-
Unfälle

E-Bikes boomen, werden 
aber erst seit Einführung 
des neuen Unfallaufnah-
meprotokolls 2011 als se-
parate Verkehrsteilnah-
mekategorie erfasst. Der 
SINUS-Report 2013 der 
BFU (Beratungsstelle für 
Unfallverhütung) hat nun 
erstmals das Unfallgesche-
hen mit Elektrofahrrädern 
analysiert und dabei eine 
deutliche Zunahme der 
Schwerverletzten und Ge-
töteten festgestellt. Der 
SINUS-Report soll Präven-
tionsfachleuten und In-
teressierten als Nachschla-
gewerk dienen. 

Der Vergleich der Unfall-
zahlen von 2011 und 2012 
zeigt eine deutliche Zu-
nahme der schweren Per-
sonenschäden bei E-Bikern 
(plus 25 Prozent). Insbeson-
dere der Anstieg der An-
zahl getöteter E-Biker von 
zwei auf acht ist aufsehen-
erregend. Aufgrund der ge-
ringen Fallzahlen ist bei 
der Interpretation jedoch 
Vorsicht geboten. Sicher 
trägt die erhöhte Fahrleis-
tung einen Teil zu dieser 
Entwicklung bei, steigerte 
sich doch die Gesamtzahl 
der seit 2005 verkauften 
Elektrofahrräder allein im 
letzten Jahr um mehr als 
50'000 auf nunmehr rund 

185'000. Des Weiteren of-
fenbart die Analyse, dass 
rund 35 Prozent aller ver-
unglückten  E-Biker schwer 
verletzt oder getötet wer-
den. Dieser Anteil liegt für 
Radfahrer bei 27 Prozent 
– ein Indiz für eine erhöh-
te Schwere von E-Bike-Un-
fällen.

 Auffallend ist der hohe 
Anteil der über 45-Jähri-
gen unter den Schwerver-
letzten und Getöteten (fast 
80 Prozent). Selbst wenn 
diese Alterskategorie kein 
erhöhtes Risiko haben soll-
te, weist sie doch das gröss-
te Rettungspotenzial auf.

 Auch die Analyse nach 
Unfalltypen zeigt Über-
raschendes: Die häufigs-
ten schweren Personen-
schäden sind eine Folge 
von Schleuder-/Selbstun-
fällen (57 Prozent im Ver-
gleich zu 43 Prozent Kolli-
sionen). Das ist umso er-
staunlicher, als hier von 
einer hohen Dunkelziffer 
auszugehen ist.

 Welche Verkehrsteil-
nehmer sind bei schwe-
ren E-Bike-Unfällen die 
Kollisions gegner? Zu 64 
Prozent sind es Personen-
wagen und zu weiteren 
17 Prozent schwere Mo-
torwagen bzw. Lieferwa-
gen, wobei häufig die Ge-
schwindigkeit von E-Bikes 
unterschätzt werden dürf-
te. E-Bikes fahren schnell, 

sind in der Regel aber nicht von her-
kömmlichen Fahrrädern zu unter-
scheiden. Deshalb lösen sie bei ande-
ren Verkehrsteilnehmern auch kaum 
die Assoziation «schnelles Fahrzeug» 

aus. Genau darauf zielt die im Früh-
ling dieses Jahres lancierte Präventi-
onskampagne «Achtung! Das E-Bike 
ist schneller als man denkt.» von 
Visana business und BFU. (Pd)

Der neue PEUGEOT 308 
 
 

 

 

 JETZT Probefahren! 

Hauptstrasse 97  8217 Wilchingen 
Tel. 052 681 21 14   www.wyland-garage.ch 

p

Der Audi S3 legt in seiner nunmehr dritten Generation die Messlatte 

bei den kompakten Sportwagen ein weiteres Mal höher. Dabei sind

die überragenden Leistungswerte und die ausgesprochen sportlichen 

Eigenschaften nur die eine Seite des S3 und des S3 Sportback. Die 

andere sind die technologisch führenden, auf Sicherheit und Komfort 

ausgerichteten Merkmale. Sein dynamisches Design, die Tieferlegung

des S-Sportfahrwerks und diverse optische Akzente unterstreichen 

seine Sportlichkeit auf den ersten Blick. Der S3 Sportback bildet als 

5-Türer die perfekte Synthese aus Sportlichkeit und Funktionalität: 

Er vereint die überlegenen Leistungswerte des Audi S3 mit besonders 

alltagsorientierten Aspekten wie z.B. der grösseren Ladekapazität.

Mehr Details erfahren Sie bei uns.

Audi S3 und S3 Sportback, 2.0 TFSI, S tronic, Normverbrauch gesamt: 6,9 l/100 km, 

159 g CO
2
/km (Durchschnitt aller verkauften Neuwagen: 153 g/km), Energieeffizienz-

kategorie: E.

Jetzt Probe fahren

colorchange

AMAG Schaffhausen

Spitalstrasse 27, 8201 Schaffhausen

Tel. 052 630 55 55, www.schaffhausen.amag.ch
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Schaffhausen. Dieter Haf-
ner, der für den Verein Part-
nerschaft Schaffhausen-Join-
ville den Besuch der Jugend-
truppe Companhia Jovem des 
Bolschoi-Ballets der brasilani-
schen Partnerstadt organisiert 

und begleitet hat, ist überwäl-
tigt vom Echo. Die 14 jungen 
Tänzerinnen und Tänzer und 
ihre sieben Begleiter seien be-
geistert gewesen von der Stadt 
Schaffhausen und der schö-
nen Umgebung, die sie auf ei-

ner Schifffahrt auf dem Rhein 
erleben durften, und vom Aus-
f lug in die Berge. Ein High-
light war die gemeinsame öf-
fentliche Probe mit der Ci-
nevox Junior Company von 
Malou Leclerc im Stadtthea-
ter. Sie leitete dieses Training 
abwechselnd mit dem brasi-
lianischen Ballettmeister Ce-
sar Lima. Es war erstaunlich 
zu sehen, wie rasch die Tänze-
rinnen und Tänzer die Anwei-
sungen einer ihnen völlig un-
bekannten Lehrperson umzu-
setzen wussten. Ballet scheint 
eine internationale Sprache zu 
sein. Im Anschluss an die Pro-
be wurden eifrig Kontaktdaten 
ausgetauscht, und die Jugend-
lichen beider Tanzensembles 
begaben sich in den gemein-
samen Ausgang. Dies sind bes-
te Voraussetzungen für den im 
nächsten Jahr geplanten Ge-
genbesuch der Cinevox Juni-
or Company in Brasilien. (pp.)

Die gemeinsamen Übungen an der Stange leitete der brasiliani-
sche Ballettmeister Cesar Lima (rechts) . Foto: Peter Pfister

 am rande

Einbruch in 
Kleidergeschäft 
Schaffhausen. Unbekann-
te Täter sind in der Nacht auf 
Dienstag in ein Kleidergeschäft 
am Kirchhofplatz eingebro-
chen. Durch eine unverschlos-
sene Eingangstüre gelangten sie 
in die Liegenschaft, wo sie mit 
Werkzeug die Tür zum Kleider-
geschäft aufbrachen. Gemäss 
ersten Abklärungen stahlen 
die Täter Kleider und Taschen 
im Wert von mehreren tausend 
Franken und mehrere hundert 
Franken Bargeld. Die Polizei 
sucht Zeugen (Tel.: 052 624 24 
24). (Pd)

Junger Mann 
verprügelt 
Schaffhausen. Eine Grup-
pe von sechs bis sieben jun-
gen Männern hat am frühen 
Samstagmorgen zwei junge 
Männer beim Bahnhof Schaff-
hausen angegriffen. Kurz nach 
2 Uhr morgens kam es auf 
dem Perron 1 zu einem Wort-
gefecht, nach dem einer der 
beiden Männer von mehreren 
Angreifern ins Gesicht geschla-
gen wurde. Dabei zog er sich 
Verletzungen zu. Die angrei-
fende Gruppe ging weiter in 
Richtung Taxiwarteraum. Die 
Polizei sucht Zeugen (Tel.: 052 
624 24 24) (Pd)

In Restaurant 
eingebrochen 
Schaffhausen. Am frühen 
Freitagmorgen hat ein unbe-
kannter Mann mit einem Stein 
die Hintertür eines Restaurants 
in der Neustadt eingeschlagen 
und den Zigarettenautomaten 
umgeworfen. Dabei entstand 
Sachschaden. Der Täter trug 
blaue Jeans und einen über den 
Kopf gezogenen Pullover. Die 
Polizei sucht Zeugen (Tel.: 052 
624 24 24) (Pd)

Völkerverbindender Tanz

Schaffhausen, 6. November 2013

Ein langer Weg ist zu Ende.  Ruhig, bescheiden und fürsorglich bist du ihn gegangen.  
Wir sind sehr traurig und werden dich vermissen.

Max Seiler-Bissegger
31. Mai 1920–3. November 2013

In Liebe und Dankbarkeit

Ruth Seiler-Bissegger
Ueli Seiler und Lisa Cheung Seiler
 Lucas Seiler
Annemarie und Bruno Schwaninger-Seiler
 Hanna und Martin Schönenberger-Schwaninger
 David Schwaninger
Walter Seiler Hübscher und Christine Hübscher 
 Iris Hübscher
 Robin Hübscher und Carola Schabert
Thomas Seiler und Karin Pfeiffer
Verwandte und Freunde

Die Abdankung findet statt am Mittwoch, 13. November 2013, um 13.30 Uhr im Waldfried-
hof Schaffhausen.

Anstelle von Blumen gedenke man im Sinne des Verstorbenen, der die Berge sehr liebte, 
der Schweizer Berghilfe, 8134 Adliswil, Postkonto 80-32443-2, IBAN CH44 0900 0000 
8003 2443 2, Vermerk: Max Seiler-Bissegger.

Wir entstehen.
Wir vergehen.
           (anonym)
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Schaffhausen. Sie erhalten 
Todesdrohungen, ihr Sender 
wurde schon beschlagnahmt, 
der Radioleiter entging einem 
Attentat. Doch die jungen Be-
treiber des Kommunalradios 
«La Voz de Zacate Grande» las-
sen sich nicht entmutigen. Seit 
drei Jahren, als sich nach dem 
Militärputsch die Menschen-
rechtslage in Honduras mas-
siv verschlechtert hatte, in-

formiert das Kommunalradio 
die rund 4000 Bewohnerinnen 
und Bewohner auf der Halb-
insel Zacate Grande im Süden 
des mittelamerikanischen Lan-
des. Gesendet wird neben In-
formationen über neue Geset-
ze und ihre Auswirkungen auf 
die Bevölkerung auch Alltäg-
liches und lateinamerikani-
sche Musik. Wenn Konflikte 
im Gange sind, Übergriffe von 

Grossgrundbesitzern etwa, die 
das Land der von der Landwirt-
schaft und der Fischerei leben-
den Bevölkerung und den Zu-
gang zum Strand für sich re-
klamieren, ist das Radio 24 
Stunden auf Sendung. In fried-
licheren Zeiten sind es rund 12 
Stunden, denn die Radioakti-
visten arbeiten alle gratis und 
gehen nebenher einer Arbeit 
nach oder studieren.

Dies war alles aus erster 
Hand am Dienstagabend im 
Pfrundhauskeller von den Ra-
diomachern Aldo Marquina 
und Roxana Vasquez zu erfah-
ren. Eingeladen hatte Doris 
Brodbeck, bei der reformier-
ten Kirche des Kantons zu-
ständig für die Entwicklungs-
zusammenarbeit. Das Radio 
wird vom evangelischen Hilfs-
werk HEKS unterstützt. Der 
als Gesprächpartner gelade-
nen Radio-Munot-Leiter Wälz 
Studer stellte fest, dass die bei-
den Radios ausser der Begeiste-
rung fürs Radiomachen kaum 
etwas gemeinsam hätten, was 
bei den völlig verschiedenen 
politischen Voraussetzungen 
der beiden Sender auch nicht 
verwundere. Als Übersetzer 
amtete Andreas Hugentobler, 
der selber als Beobachter drei 
Monate auf Gran Zacate ver-
bracht hatte. Ohne internati-
onale Beobachter wären Ra-
dio und Bevölkerung nämlich 
noch viel stärker bedroht. (pp.)

Andreas Hugentobler, Roxana Vazques, Doris Brodbeck und Wälz Studer. Foto: Peter Pfister

Das HEKS unterstützt ein Kommunalradio in Honduras, das sich für die Rechte der Bevölkerung einsetzt

Radio machen für die Gerechtigkeit

Schaffhausen. Der Sparauf-
trag gemäss SLA 1 (systemati-
sche Leistungsanalyse) macht 
Anpassungen in Bezug auf die 
Kosten in der Abfallentsorgung 
der Stadt nötig. Die Vorgabe 
liegt bei 50'000 Franken. Der 
Stadtrat hat deshalb beschlos-
sen, den Sammelrhythmus bei 
der Abfallsammlung punktuell 
zu reduzieren. Auf diese Weise 
sind jährliche Einsparungen in 
der Höhe von rund 70'000 Fran-
ken möglich. Trotz Umsetzung 
des Sparauftrags bleiben indes-
sen die Hauptdienstleistungen 
für die Bevölkerung unangetas-
tet. Ab dem 1. Januar 2014 wer-
den folgende Sammlungen an-
gepasst: Metall wird neu noch 

drei Mal jährlich anstatt sechs 
Mal gesammelt. Ebenfalls nur 
noch an drei statt an sechs 
Terminen werden die Karton-
sammlungen in den Quartieren 
durchgeführt. In der Altstadt 
findet die Kartonsammlung 
weiterhin wöchentlich statt. 
Sperrgut wird anstatt sechs Mal 
jährlich künftig drei Mal ge-
sammelt. Wie bisher wird das 
Sperrgut auf Anmeldung und 
gegen Gebühr abgeholt. Den 
Häckseldienst bietet die Stadt-
verwaltung ab 2014 nicht mehr 
an. Alle übrigen Sammlungen, 
insbesondere die Abfuhren des 
Hauskehrichts und der organi-
schen Abfälle, werden unverän-
dert durchgeführt. (Pd)

Häckseldienst gestrichen
Schaffhausen. Ende Oktober 
wurde Herbert Distel als Feu-
erwehrkommandant und Be-
reichsleiter Sicherheit und öf-
fentlicher Raum pensioniert. 
Als Bereichsleiter war er zu-
ständig für die Themen Sicher-
heit und öffentlicher Raum 
und verantwortlich für die bei-
den Abteilungen Feuerwehr – 
dessen Abteilungsleiter er als 
Feuerwehrkommandant war – 
und Verwaltungspolizei. Zum 
neuen Feuerwehrkomman-
danten wurde bereits im Febru-
ar 2013 Peter Müller gewählt. 
Im Führungsbereich der Ver-
waltungspolizei stehen in den 
nächsten Jahren ebenfalls Pen-
sionierungen an. Eine Arbeits-

gruppe unter der Führung des 
Sicherheitsreferenten prüft 
deshalb, wie sich der Bereich 
und die Abteilung Verwal-
tungspolizei in den nächsten 
Jahren idealerweise organisie-
ren. Auch mögliche Synergien 
innerhalb der Stadtverwaltung 
werden analysiert.  Erst nach 
Abschluss einer eingehenden 
Analyse wird eine entsprechen-
de Stellenausschreibung erfol-
gen. Bis auf Weiteres wird des-
halb die Bereichsleitung nicht 
wieder besetzt. Stadtrat Simon 
Stocker wird die beiden Abtei-
lungen direkt führen. Herbert 
Distel wird sein fachliches 
Know-how in Projekten zur 
Verfügung stellen. (Pd)

Vorerst kein Ersatz



Benefizkonzert 

der Kirchenchöre
Mittwochabend 

13. Nov. 2013, 20 Uhr 

Kirche St. Johann 

Schaffhausen 

Eintritt frei

Nein zur Änderung des 
«Kirchengesetzes».

www.nein-zum-raubbau.ch

ALTDORF Schlegel Roland BARGEN Widmer Vreni
BEGGINGEN Schudel Bettina, Schudel Thomas BERINGEN
Aeschlimann Susanne, Bollinger Nelly, Bosshart Hugo, Finger
Joachim, Gerber Verena, Gugger Emmi, Hasler Johann 
Georg, Hasler Kathrin, Kempter Norbert, Lutz-Schäfli Lilo,
Schulze Horst, Schwyn Beat, Schwyn Eva, Seelhofer Anne-
marie, Thalmann Marlies, Thalmann Martin, von Reding Ital,
Zoller-Schlatter Margrit, Zürcher Marcelina BIBERN Morath
Frieder BUCH Hug Agnes, Hug Karl, Ruh Vreni BUCHBERG
Erdmann Barbara, Fehr Fredy, Frefel Beat, Keller Isabelle,
Keller Jakob, Krouthén Daniela, Krouthén Jan, Weilenmann
Elisabeth, Weilenmann Otto BÜTTENHARDT Gusset Ruedi,
Gusset Claudia DÖRFLINGEN Honsell Alice, Kramer Sepp,
Rechsteiner Andreas, Stöckli Marlies, Zumbühl Esther, Zum-
bühl Josef GÄCHLINGEN Brühlmann Gertrud, Marty Basilius,

Marty Naemi, Marty Verena, Näf Werner, Näf-Bräker Mari-
anne, Niklaus Beatrix, Schönenberger Roland, Schönenberg-
er Ruth, Stettler Christian, Stettler Hanna GUNTMADINGEN
Neukomm Patrick, Schwaninger Therese HALLAU Berger
Hans, Bersier Monika, Bleuler Hanspeter, Munz Martina,
Neukomm Arlette, Neukomm-Ammann Alfred, Neukomm-
Ammann Klär, Rahm Emil, Rahm-Rahm Louise, Rahm-
Rahm Robert, Zünd Hans HEMISHOFEN Leibacher-Alder
Elsbeth, Tanner Hermann HEMMENTAL Hunziker Urs, L
Leu-Schlatter Brigitte, Wanner Beat HOFEN Bührer Silvia,
Gubser Patrik LOHN Brühlmann Johanna, Eberle Gallus,
Storrer Andrea LÖHNINGEN Gasser Walter, Huber Lukas,
Kälin Annemarie, Klingler Doris, Moser Violette, Rüfli
Yvonne, Schöttli Ursula, Spörndli Käthi, Spörndli Ruedi,
Tanner Gabriela, Walter Ernst, Wyss Daniel, Wyss Nicole
MERISHAUSEN Meister Lotti, Sulzberger Alice, Sulzberger
Ernst NEUHAUSEN Baumann Franz, Bender Hanna,
Bernath Hans Martin, Bernath-Schmid Rosmarie, Beutel
Ulrich, Burkhart Otto, Egestorff Antje, Egestorff Jörg, Flück 
Hänzi Rita, Frauenfelder Vreni, Herrmann Helena, Herrmann
Walter, Hiltebrand Edi, Hiltebrand Marthi, Koch Matthias,
Kübler Markus, Mettler Lukas, Neuhauser Kantorei, Rawyler
Stephan, Schönauer Simone, Staehli Eleonor, Staehli 
Jacques A., Tobler Thomas, Tomasik Martin, Wild Mona, 
Winzeler Konradin NEUNKIRCH Freitag Christoph, Girard
Claudia, Lüdi Ruth, Uehlinger Peter, Uehlinger Lotti, Weil-
harter Dorota, Wildberger Max OBERHALLAU Surbeck Willi
OPFERTSHOFEN Ehrat Walter OSTERFINGEN Richli Paul,
Stoll Alex RAMSEN Gnädinger Beat, Graf Frieda, Graf Gertrud,
Kolloeffel Christa, Kolloeffel Roman, Neidhart Martin,
Neidhart Ruth RÜDLINGEN Hofstetter-Mühlheim Béatrice
SCHAFFHAUSEN Ankele Evelyne, Amstutz Hermann,
Amstutz Rös, Baader Kurt, Bachmann Paulus, Bachmann
Ursula, Balthasar Franca, Baschnagel Adolf, Baschnagel
Margrit, Baumann Christine, Binotto Thomas, Bistolas
Babis, Bistolas Ruth, Bolli Heidi, Bolli Ruedi, Bolliger Otto,
Bösiger Armin, Brauchart Heinz, Bruderer Stefan, Brunner-
Knobel Marianne, Bryner Erich, Bryner Susanne, Bucher
Verena, Cadario Alfons, CEVI Herblingen, Daeniker Kathrin,
Dannmeyer Margrit, Dannmeyer Paul, Derksen Theresia,
Dubach Sabine, Egger Kurt, Egli Andreas, Egli-Angele
Cornelia, Ehrensperger Ruedi, Eichenberger Iren, Eichrodt-
Schenk Jacqueline, Elsener Urs, Ess Anni, Ess Marc, Feurer
Johannes, Förderverein der Beratungsstelle für Asyl- und 
Ausländerrecht, Frauengemeinschaft St. Konrad, Frauen-
gemeinschaft St. Maria, Frauengemeinschaft St. Peter, 
Freivogel Matthias, Frey Ursula, Früh Heidi, Gehring Kurt, 
Geissberger Vera, Geissberger Werner, Gemperle Beatrix,
Graf Beatrice, Graf Hans-Jörg, Graf Hanspeter, Graf Marion, 
Häberlin Ruth, Hafner Dieter, Hafner-Meister Ursula, Häggi 
Andreas, Häggi Barbara, Hauser-Lauber Katrin, Hauser
Charlotte, Hauser Walter, Heieck Andreas, Helg-Bollinger
Hedwig, Hess Andreas, Hiltbrunner Verena, Isler Carmen,

Isler Walter, Jungwacht Blauring, Kaderli Agnes, Kirchenchor
St. Maria/St. Konrad, Kohler Brigitte, Kohler Hanspeter, 
Koller-Bösiger Rösli, Koller-Bösiger Willi, Kunz Andi, Küpfer
Regula, Lacher Heinz, Lendl Wolfgang, Leu Barbara, Leu-
Lippuner Susi, Lindenmeyer Andreas, Lindenmeyer Cornelia,
Liviero Reto, Luginbühl Peter, Luginbühl Vreni, Marti Ruth,
Meister Hanna, Müller Arthur, Müller Bruno, Müller Jürg,
Müller Theres, Müller-Fasciati Claudia, Müller-Gemperle
Daniel, Ott Felix, Ott Ruth, Pfeiffer Rudolf, Pfeiffer Silvia, Pfund 
Hannes, Portmann Alfred, Portmann Rita, Quiblier René,
Quiblier Valerie, Raschle Daniel, Rickli Richard, Rohner 
Raphaël, Rohr Marlies, Rohr Peter, Roth Herbert, Rubli Roland,
Rüegg Walter, Rüegg Hannah, Ruh Max, Sauter Röbi, Schär
Verena,Schelling Elisabeth, Scherrer Elisabeth, Schlatter Tru-
di, Schmid Edith, Schmidt René, Schmidt Theres, Schönholz-
er Gertrud, Schuler Ernst, Schuler-Jenny Elsbeth, Schwarb-
Gensler Ursula, Schweizer Esther, Sengel Eugen, Specht René, 
St. Peterchor  Schaffhausen, Stamm Georg, Stamm Irene, 
Stamm Margrit, Stamm-Fuchs David, Stamm-Fuchs Karin, 
Steinacher-Ochsner Marlies, Tanner-Tanno Paula, Taraborelli 
Rinaldo, Textor Andreas, Textor Danielle, Thommen Christine, 
Tresch Caroline, Uhlmann Jürg, Van der Haegen Ariane, van 
der Waerden Elisabeth, Verein für Jugendfragen, Prävention
und Suchthilfe VJPS, Vögeli Annemarie, Vögeli Jakob,
Vogelsanger Anita, Vogelsanger Walter, Waldvogel Ruedi, 
Wanner Erwin, Wanner Esther, Weber Heinz, Weber Rosalie,
Weckerle-Oser Erna, Weckerle Klaus, Wenger Marcel, 
Wolf Renate, Wolter Olaf, Wüthrich Verena, Wüthrich Willy, 
Zubler Kurt SCHLEITHEIM Bächtold Willi, Bastawrous Vreni,
Brodbeck Doris, Dutler Heinz, Hafner Christoph, Keller Annelies,
Mäder Elisabeth, Mäder Jakob, Stamm Christian, Stamm 
Hans Rudolf, Stamm MagdaSIBLINGEN Carrel Herbert, Huber
Elisabeth, Leupp Werner STEIN AM RHEIN Armbruster Heidi, 
Armbruster Michael, Bandixen Edlef, Baschnagel Oster 
Regina, Dieterle Andreas R., Dieterle-Brack Doris, Ensslin
Ernst, Ensslin Käthi, Frei Andreas, Gafner Verena, Gysel Anna, 
Gysel Hans, Hitz-Bovey Bettina, Jörg Hansueli, Jörg Vreni, 
Käser Werner, Keller-Bühler Elisabeth, Keller-Bühler Paul, 
Luchsinger Harry, Luchsinger Irene, Marty Franz, Meier Daniel,
Meier Susanna, Müller Roland, Müller Ruth, Oderbolz Mari-
anne, Oderbolz Walter, Stamm Christoph, Stamm Johannes, 
Stamm-Böhni Ruth, Steiner Kantorei, Tramer Johanna, Vetterli
Ella, Vetterli Hans, Weibel Urs STETTEN Fröhlich Thomas,
Fröhlich Ursi, Soyka Ursula, Stettler Benjamin, Stettler Claudia,
Stettler Norbert, Stettler Fabian THAYNGEN Fendt Stephan, 
Hunger Heinz, Hunger Lisbeth, Obergfell Monika, Ouwerkerk 
Maja, Schenk Dora, Wipf-Bösch Hannes, Wipf-Bösch Simone,
Zuber Paul TRASADINGEN Gächter Hans, Kraft Susanna 
WILCHINGEN Broer Jan, Gysel Eva, Hauser Maya, Hauser 
Peter, Külling Heidi, Meyer Jürg, Rüger Jeannette, Schüp-
bach Broer Vreni, Wüllner Maria.
Nein zur Teilrevision des Gesetzes über die 
Ausrichtung von Beiträgen an die Landeskirchen.

Nein zur ungerechten Familieninitiative 

–  weil sie nur den Topverdienern die Steuern senkt;

–  weil sie Kanton und Gemeinden jährlich  

12 Milionen Franken kostet;

–  weil sie berufstätige Eltern benachteiligt.

NEIN ZUR SVP-
MOGELPACKUNG
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Am letzten Montag wähnte 
man sich im Kantonsrat in den 
1950er-/1960er-Jahren. SVP-
Kantonsrat Walter Hotz beug-
te sich zur linken Ratsseite und 
sagte: «Ich habe wirklich eine 
herzliche Abneigung gegen 
die Sozialdemokratie.» Wäh-
rend die Mitglieder der SP/Ju-
so-Fraktion noch Luft holten, 
war schon Jürg Tanner beim 
Rednerpult und meinte: «Mein 
Verhältnis zur SVP ist weniger 
herzlich.» Grundsätzlich wur-
de SVP-Kantonsrat Samuel Erb 
bei der Debatte um die 1:12-Mo-
tionen von Juso-Kantonsrätin 
Seraina Fürer. Er sagte: «1 zu 12 
ist ein riesiger Schritt Richtung 

Hammer und Sichel.» Zum glei-
chen Thema meinte FDP-Kan-
tonsrat René Sauzet: «Die Jun-
gen können schneller rennen, 
aber die Alten kennen die Ab-
kürzung.» Es war, weltanschau-
lich gesehen, wieder einmal ein 
höchst aufschlussreicher Mon-
tagvormittag. (ha.)

 
In Kosova (vgl. Seite 8) stiess 
der Besuch von fünf Schaff-
hausern (Osman Osmani, Andi 
Kunz, Adrian Ackermann und 
der Schreibende) auf reges In-
teresse von Seiten der Medien. 
In Ferizaj verteilten wir mit 
Bürgermeisterkandidat Faton 

Topalli Wahlprospekte, was 
dazu führte, dass wir bereits 
am zweiten Tag des Aufent-
haltes in mehreren Nachrich-
tensendungen zu sehen waren 
und fortan regelmässig auf der 
Strasse erkannt und gegrüsst 
wurden. (mg.)

 
Langjährige DB-Benützer müs-
sen sich an eine neue Entschul-
digung für die inzwischen zur 
Regel gewordenen Verspätun-
gen gewöhnen. «Wegen schwie-
rigen Gleisverhältnissen» oder 
«wegen rutschigen Gleisen» 
können die Züge angeblich 
zur Zeit nicht pünktlich sein. 

Diese Begründung löst die bis-
herigen Varianten ab, die da 
lauteten: «wegen hohen Fahr-
gastauf kommens», «wegen 
Verzögerungen im Betriebsab-
lauf» oder «wegen technischen 
Störungen» sei der Zug leider 
verspätet. Merkwürdigerweise 
wechseln die Angaben über die 
Ursachen der Verspätungen im 
Laufe einer längeren Fahrt von 
 Streckenabschnitt zu Strecken-
abschnitt. Wahrscheinlich ist 
es den Lokführern überlas-
sen, welche Version sie jeweils 
zur Belustigung der Passagie-
re über den Lautsprecher schi-
cken wollen. (B.O.)

Rolf Dobelli legte mit «Die 
Kunst des klaren Denkens» un-
längst ein schmales Bändchen 
vor. Es geht hier nicht um eine 
Besprechung, weshalb der In-
halt nur kurz dargelegt sei: 
Der geschäftstüchtige Autor 
erteilt der Teppichetage Tipps, 
wie systematische Denkfeh-
ler umgangen werden, worauf 
dem Zufluss von Geld, Karrie-
re und Glück nichts mehr im 
Wege steht. Ein Kapitel widmet 
sich dem «Social Proof», was zu 
deutsch «soziale Bewährtheit» 
heisst, und beschreibt das Prin-
zipt, dass Menschen sich in ih-
rem Verhalten an anderen 
Menschen orientieren. Dazu 
ein konkretes Beispiel.

Ein Nachtclub-Besitzer 
steckt zu Beginn des Abends ei-
nige Geldscheine in ein Trink-
geldglas. Es wird der Eindruck 
erweckt, ein ganzer Geldschein 
entspreche ganz der Trinkgeld-
Gepflogenheit des Etablisse-
ments. Im Laufe des Abends 
wird sich niemand lumpen las-
sen – weitere Gäste werden wei-
tere Scheine ins Glas stecken, 

bis es gegen Morgengrauen 
zum Bersten voll ist. 

Der kleine Trinkgeld-Ta-
schenspieler-Trick funktio-
niert im Kulturbetrieb na-
türlich genauso, man denke 
nur an eine Vernissage. Bevor 
sich die ersten Gäste einfin-
den, noch ein paar rote Punk-
te an die Bilderrahmen. Das 
signalisiert: «Verkauft. Jetzt 
noch schnell zuschlagen.» Kei-
ne wirklich schlimme Moge-
lei, zeigt das doch, dass nebst 
künstlerischen Fertigkeiten 

auch ein wenig Schlitzohrig-
keit dazugehört.

Ähnlich funktioniert, be-
nennen wir sie, die «Bour-
dieu-Schlaufe», der sich Kul-
turinstitutionen insbesondere 
bei Preisverleihungen und Eh-
rungen gerne bedienen, was 
dann allerdings eine grössere 
Tragweite zur Folge hat. Der 
französische Soziologe Pierre 
Bourdieu (1930–2002) unter-
schied die Kategorien ökonomi-
sches, kulturelles, symbolisches 
und soziales Kapital. Als Kapi-
tal bezeichnet er die Ressour-
cen, die den Menschen für die 
Durchsetzung ihrer Ziele zur 
Verfügung stehen. Vorausset-
zungen also, um Positionen im 
sozialen Raum zu etablieren 
(und jene Kapitalsorten stetig 
anschwellen zu lassen).

Heutzutage darf wohl das 
«Aufmerksamkeits-Kapital» 
hinzugefügt werden. «Aufmerk-
samkeit» ist das Schlagwort des 
21. Jahrhunderts. Denn das 
Buhlen um Aufmerksamkeit 
scheint im Wirtschafts- und 
Mediensystem, in einem täg-

lich wachsenden Informations-
Overload, der auf den Einzelnen 
in der Gesellschaft unbarmher-
zig einströmt, ein bestimmen-
der Faktor zu sein. Wer sich von 
den Kulturinstitutionen erst 
einmal eine gewisse Aufmerk-
samkeit erworben hat, wird 
unter ihresgleichen herumge-
reicht. Eine wahre Pferdelunge 
brauchen dagen all diejenigen, 
die über Jahre hinaus ausser-
gewöhnliche kulturelle Leistun-
gen hervorbringen, denen die 
Bourdieu-Schlaufe aber kaum 
greifbar näher rückt. 

Wohlhabende Menschen, um 
das Geheimnis ihrer Besitzver-
mehrung gefragt, antworten 
häufig: «Die erste Million ist die 
schwierigste.» Ähnlich im Kul-
turbetrieb – die erste «grosse» 
(«offizielle») Auszeichnung lässt 
lange auf sich warten. Danach 
steigen meistens alle darauf ein. 
Etwas weniger vornehm drückte 
es der amerikanische Regisseur 
Billy Wilder aus: «Auszeichnun-
gen und Preise sind wie Hämor-
rhoiden. Früher oder später be-
kommt sie jedes A...loch.»

Michael Heisch lebt als 
Musiker in Zürich.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Taschenspieler-Tricks und Pferdelunge



www.1-12-nein.ch

Josef Würms
Kantonsrat SVP
Ramsen

«Staatliche Lohnvorgaben 
sind der Anfang vom  
Ende einer freiheitlichen 
Wirtschaft.»
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GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 13. November

Tägl. 20.15, Sa/So 14.30 Uhr 
AM HANG
Ein faszinierender, intensiver und berühren-
der Film über die Irrungen und Wirrungen 
der Liebe. Von Markus Imboden  
(Der Verdingbub).
E/d/f  12/10 J.  95 min  Scala 1 4. W.

Tägl. 17.30 Uhr 
THE BUTLER
Ein herzergreifender Film mit Forest  
Whitaker, Oprah Winfrey, Robin Williams, 
Jane Fonda u.a. 
E/d/f  12/10 J.  132 min  Scala 1 4. W.
  

Do-Di 20.15, Sa/So 14.30 Uhr,  
Mo-Mi 17.30 Uhr 
EXIT MARRAKECH CH-PREMIERE!
Regisseurin Caroline Link schickt Vater 
und Sohn auf einen Versöhnungstrip durch 
Marokko. Mit Ulrich Tukur und Samuel 
Schneider. 
Deutsch  12/10 J.  100 min  Scala 2

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 
GLORIA BES.-FILM
Dem Regisseur Sebastián Lelio ist eine be-
zaubernd leichte Tragikomödie um die Lie-
bessehnsucht einer Endfünfzigerin gelungen.
Sp/d/f  16/14 J.  110 min Scala 2 

B A C H
2 8 .  M A I  B I S  1 .  J U N I  2 0 1 4

WWW.BACHFEST.CH

NOV
 

Michel Gammenthaler
Mit dem Programm «Wahnsinn»
DO 07. 20:00  Dauer ca. 2h

 
Konstantin Wecker & 

Angelika Kirchschlager
Mit dem Programm «Liedestoll»
MI 13. 19:30

 
VORVERKAUF

MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  
TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:

WWW.STADTTHEATER-SH.CH
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Astrid Keller: Frida Kahlo
Do 7./Fr 8. Nov., 20.00, Haberhaus

Moby Dick (jugendclub momoll)
12./14./16. Nov., 20.00, FassBühne

www.schauwerk.ch,  052 620 05 86

schauwerk
Das andere Theater


